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im M it«, die Walzwerkproduktion um 3.3 Prozent. Die Koks- 
erzeuKunx ist von M ärz auf Aprü um 6.8 Prozent, die Steln- 
kohJenfördenant um 2.7 Prozent sJ.sunken. Nur die Braun­
kohl enförderune ist unverändert geblieben. Wenn man be­
rücksichtigt daß besonders in den Grundstoffindustrien größere 
Produktion seinschränkungen eine Erböhun* des Kostensatzes 
J i  Produktionseinheit bedingen. so  darf m a n . U m f a n g  
der Prodoktionssenkunz wohl annehmen daB es «eh  hierbei 
nicht allein «—  eine ZaiaUsschwankunc handelt. In den Indu­
strien d er Nichteisenmetalle scheint sich der Geschäftsgang 
etw as günstiger entwickelt zu haben. S o  ist 
arbeitstäuliohe Produktion von Rotem k und von 
blei im April leicht gestiegen. Dabei »st 
daß die inländische Produktion nur etwa 40 bis 50 Prozent des 
Bedarfs an diesen MetaHen decken kann. 
derung w ild sich daher in erster Unie in der Einfuhr öemerK- 
bar machen. Oie Zmkeinfuhr i s t  obwohl säe sich 
auf hohem Stande bewert, von M ärz auf Apnl um 4 8  Prozent, 
die Bleiemfuhr um 18.4 Prozent gesunken. U ew r die Erzeu­
gung der Metallwalzwerke liegen noch keine Angaben für den 
Monat April vor. hn März hatte sich eine « r in g e  Seidcung 
der Produktion ergeben. Soweit aus B w efcerld iten  e™ IB: 
bar is t dürft? sich die Lage im April n id *  w t^ llio h g e ä j jd c r t  
haben, f ü r  die metallverarbeitende Industrie sind Produktions- 
zahlen noch nicht erhältlich. Der Auftragsbestand s t e in t  je­
doch leicht zu sinken. So ist vor allem In derClsCtt- w d S tah l-  
warenindustrie. in der Emailleindustrie. in einzelnen Teilen de 
Fahrzeug- und Maschinenindustrie und bei den Werften eme 
Verminderung der Beschäftigunpm ftglichkeiten ^»g^reten- 
Oie Rückgänge haifcn sich aber ln engen <
Produktion im ganzen immer noch eme beachtlfcneilfohe haoe

dÜr,‘ln der TeztWndnstrie sind im April
i m u l M M t  weiter nesnnken. Der vom Institut für Koniunktur-
forschung errechnete Index der A u f S e S s ^ u ie
sten Stand *d t Dezember 192* erre ich t Der Auftragseingang
in den letzten drei Monaten w arjjow eit die v^ ö. ^ enn7? ^ ! J ;  
unterlagen Aufschluß darüber geben, um rund W j g j « ent J g “ 
r in te r a h  in den entsprechenden  Monaten des V o r j a h r e s .  | jer 
Rückgang wstreckt:sich auffasTalle Zweige der TextiHi^ostxie. 
Auch in den letzten Wochen scheint sich die Lajje nich|  wesent- 
iich verändert zu taben. Ueber dje Papierindustrie liegen für 
den Monat APril noch keinc f^ o d u k t l^ s z a b ^  v o r ^ w e .t le-

Jiwtm der 0cnpĉ im^

doch aus Bnzelberichkm erkennbar ist. scheint sk b  der Qe- 
schäftsumianr im ganzen annähernd auf der m  M ira e r­
reichten Höhe, etw as unter dem Höchststand von Ende 1927.
zu bewegen.“  . ,

Diese trockene Feststellung des Zusammenbruches (Rf 
Konjunktur bedeutet für das Proletariat erhöhte Entbehrungen 
durch Arbeitslosigkeit und Lohndruck und die Entbrvune der 
I^üge vom .Aufstieg“ des Proletariats im „demokratischen 
Kapitalismus.

■olle
N achklänge zum  W ahlkampf«’,

Die große ScMaoht ist nun geschlagen. Die -KAZ.“ hat 
an anderer Stelle schon Stellung genommen, auch dazu, was 
jetzt kommen wird. —

W ir wollen einige StreifbTider von i.nem heroischen Kampf 
«eben, wie er sich in Halle und Umgebung abgespielt hat; d- h. 
in Halle ist tuviel gesagt. Hier hat die SPD. und die KPD. im 
Gegensatz sogar zu bürgerlichen Parteien es nicht gew agt 
öffentliche Versammlungen mit Diskussion stattfinden zu lassen. 
Einige Wahtkundgebungen ohne Diskussion sind wir von der 
SPD. ja schon gewöhnt. Diese Partei kann sich, weil ihr allzu- 

-viel Dreck am  Stecken hängt, solche IXnge nicht erlauben. 
Denkende, nur t«lbwge$ aufgeklärte Proleten wissen, was sie 
von der SPD. zu eiwarten haben. —

Daß aber auch die KPD. nioht gewagt to t. öffentliche Ver­
sammlungen in Halle selbst stattfinden zu lassen, spricht Bände 
für sich. Die Schweinereien der vergangenen KPD.-Reichstag$- 
fraktion stinken zum Himmel. Bei ötfentl. Versammlungen 
hätten w ir den Tempelwächtern des Leninismus schon die 
Masloe vom Gesicht gerissen. Das w äre der KPD. zu gefähr­
lich gewesen, zumal sich auch hier am Orte eine verhältnis­

starke Gruppe unentschiedener linker Kommunisten» gen. 
Leninbund, in  der KPD. unliebsamer W eise bemerkbar ge­
macht h a t  _

So hat sich die KPD. als ..einzige Vertreterin“ der Arbeiter­
klasse nur zu einer ..rote WaMrevue** 1000 rote Fäuste, die 
allerdings nur gezeigt wurden, aber nicht zupackten —. und 
einer Wahlkundgebung aufraffen können. Es fängt schon lang­
sam an. im Gebälk der KPD. zu knistern und die Proleten, die 
nicht von dem politischen Zusammenbruch der stalinschen Pax- 
lamentspartei getroffen werden wollen, verlassen fluchtartig 
die KPO- Daran ändert alles Geerde der Lademann — Schrö- 
der nichts mef.r.

Wenn die Produktiv-Genossenscbaft. der Konsum und die 
Ortskrankenkasse, in <fcr fast nur KPD.-Mitgiieder beschäftigt 
werden, nicht wäre, so w äre von der KPD. organisatorisch 
nicht viel mehr übrig. Diese Vetternwirtschaft hält den ge-

des Leninbundes an d ie KPD. und die 3. Internationale. Er 
stellte fest, daß diese .FehleT“ ' nicht aui die unfähigen Stalin 
u. Co. zurückzufühen seien, sondern aui die tihe«r“*isehen 
Halbheiten <ks Leninismus überhaupt. Oer W eg den Heym 
und der „Volkswille** in Suhl gegangen sind, ist d ie konse­
quente Fortsetzung der. Leninistischen Linie. Der W eg des
t^ninisrous. führt.zur.SPD...TT77.— ...... ....................« ,« ’>....  ...... r

Der Referent war völlig geschlagen und überließ den Ge>- 
nossen des L .-B  in Halle die Beantwortung dieser Fragen, in­
dem er die Genossen aufforderte, mit der KAP. gemeinsam diese 
Fragen in einer Mitgliederversammlung beider Organisationen 
zu diskutieren. W ir haben die Genossen des Leninbumks beim 
W ort genommen und sie zu einer am 15. Juni stattfindenden 
Versammlung schriftlich emgetaden. An der Stärke unserer 
Argumente w ird es Hegen, zu beweisen, daß nur der W eg der 
KAP. und AAU. zur proletarischen Revolution führt. —

ZeOeastlllciunfea
Die Kölnische Volkszeitung, das führende rheinische Zen­

trumsblatt. bringt folgenden Bericht, aus dem hervorgeht daß 
die von der staatlichen Zeche Recklinghausen eingeleiteten 
Bergarbeiterentlassungen von den Privatzechen munter fort­
gesetzt werden. *

..Die Zechenstillegung macht leider weitere Fortschritte. 
W ährend die Zechenherren regelmäßig erklären, daß es sich um 
unrentable Anlagen handele, steht die A rbeiterschaftauf dem 
entgegengesetzten Standpunkte. So soll die Zeche Preußen 11 
(Harpener Bergbau A.-O) bei Lünen nach einer b lszum  15. Juli 
vorzunehmenden BelcgschaftsVerminderung um 6tK) Mann in 
1 bis 1 *  Jahren vollständig stHlgelegt werden. Dem gegen 
diese Absicht erhobenen Protest des Betriebsrates, der 2000 
Arbeiter vertritt, entnehmen wir folgende Einzelheiten: Seit 
1926 ist die Zeche, die seit 1905 im Betrieb ist und eine tägliche 
Kohlenförderung von 2400 Tonnen aufweist, unter und über 
Tage auf das modernste ausgebaut worden, um eine taelictie 
Förderung in erhöhtem Maße aufnehmen zu können. Das vor 
etw a einem Vierteljahr beschlossene und in Angriff genommene 
Abttufen des Schachtes II bis zur neuen 4. Sohle ist vor einigen 
Tagen, wie auch sämtliche Gesenke zu derselben, eingestellt 
worden. Nach den Berechnungen der Markscheiden und Geo­
logen hat die Zeche Preußen II m der 1. und 3. Sohle noch einen 
Kohlenreichtum von etwa 42 Millionen Tonnen. Dieser Kohlen­
reichtum würde bei einer Ausbeute von täglich 2400 Tonnen 
etwa 70 Jahre ausreichen. Durch Niederbringen eines der vor­
handenen Schächte auf R00 bis 900 Meter Teufe würde ein 
Kohlenvorrat von über 200 Millionen Tonnen angetroffen w er­
den Die jetzige Teufe der Schächte beträgt bereits 600 Meter. 
Die Stillegung der Zeche Preußen II würde sich um so schwerer 
ttuswlrkcn. als im Jahre 1926 die Schwesteranlage Preußen I 
(etwa eine halbe Stunde 'entfernt) zum Erliegen kam. Damals 
wurde den Arbeitern dje Zusicherung gegeben, daß sie auf 
Preußen II untergebracht werden und daß utese Zeche^ffir eme 
Stillegung nicht in Frage komme. .
' Man kann es nicht bcgreifetf. daß zwei Jahre lang an dem 

ganz modernen Ausbau einer Zeche mit Volldampf 
beuren Kosten gearbeitet wird und daß plötzlich Unrentabilität 
fc« tres  teilt wird. I>a fehlt cs doch an der erforderlichen Ur­
teilskraft entweder im Jahre 1926 oder im Jahre 1928-. enn 
die obigen Mitteilungen des Betriebsrates zutreffen. ist der 
Schluß zulässig, daß 1928 den Tatsachen ein unerhörter Zwang 
angetan wird, um die Stillegung zu begründen. Auf der Gene­
ralversammlung des Bergbaulichen Vereins am 3L Mal erklärte 
der Geschäftsführer dieses Vereinsr..Angesichts d e r Tatsache, 
daß dem Ruhrkohlenbergbau in den Jahren 1924 bis 1926 eine 
achtmalige Lohnerhöhung ohne jeden Preisausgkich aufge- 
r  wütigen worden sei. die eine Mehrbelastung von über eine 
Milliarde an Löhnen erbracht habe, sei es nicht verwunderlich, 
«»aß während dieser Zeit nicht weniger als 19 Zechen zum r.r- 
Hegen gekommen sind“ -  Gegenüber dieser Darstellung muß 
to c h  hervorgehoben werden, daß die Oeffetithchkelt über die 
fortschreitenden Stillegungen in hohem Maße 
ist und ihre sachliche Berechtigung keineswegs in allen rairen 
anerkennt.“  #

Die Kohlenbarone spekulieren ganz richtig, wenn sie der 
kommenden „Linksregierung“ die Verantwortung zu- schieben, 
und die Arbeiter auf die für „die Wirtschaft unerträgliche“ 
Politik der Regierung verweisen, und ihre Hände in Unschuld 
wischen. Sie wi**en. d aß  die-»Lmksregtening“ das Proletariat 
Kesser in Schach halten kann, als die „Reaktion“. . —-  .

samten '„Parteiladen" hier noch au frec h t.-------
W tr konnten also in Halle nicht in öffentlichen Versamm­

lungen der ..Arbeiterparteien“ sprechen. Trotzdem ist e s  uns 
gelungen, in Versammlungen anderer Organisationen und auch 
ausw ärts zu denx Arbeitern zu sprechen.

Die Anarchisten hatten zu einer öffentlichen Versammlung 
einberufen. Ihr Referent zeigte in einer Art. wie sie Profes­
soren bei Vorlesungen eigen ist. den Proletariern die Unmög­
lichkeit der Benutzung des Parlaments als Kampfwaffe. Mit 
Zitaten von WeitHng. Kropotkin. Most und WiHi. Liebknecht 
glaubte er bewiesen zu haben, daß das Proletariat ablehnen 
muß )edwede Organisierung der Kräfte, auch nach der Ueber- 
nahme der Macht, wie sie von den Marxisten in der Diktatur 
des P roletariats, als Uebergang zur'klassenlosen Gesellschafts­
ordnung. gefördert wird. Gewalt schafft wieder Gewalt, sie
wollten aber freie Menschen s e in .-------

<!n der Diskussion sprach als erster anscheinend ein Natio­
nalsozialist. Wenn die Arbeiter ihre Stimme nur solchen Par­
teien geben, die ehrlich gegen die R ek tio n  kämpfen, dann 
könnte die Reaktion „einpacken“. wv  kurz gesagt, ̂ e r . Extrakt 
seiner Ausführungen. Als zweiter Diskussionsredner sprach 
•wieder der Referent.

Dann sprach als dritter ein Genosse der AAU. Er zeigte 
auf. daß es nicht darauf ankommt. Ht philosophisch-materia­
listischer Art den Arbeitern über das Parlam ent zu referieren, 
sondern daß es darauf ankommt, zu zeigen, daß m der dama- 
zahlenmäßigen und ideologischen Schwäche des Proletariats 
tatsächlich die Möglichkeiten gegeben war. mit Hilfe des Par­
laments für das Proletariat kleine Vorteile zu erringen. Die 
ökonomische Veränderung des Kapitalismus, wie sie sich im 
Imperialismus vollzogen h a t erfordert naturgemäß andere 
Kampfmethoden vom Proletariat. Die proletarische Revolution 
ist. antiparlamentarisch, antigewerkschaftlich und antigesetz­
lich. ihr W eg geht über die Steigerung wirtschaftlicher Massen­
aktionen zu politischen Machtkämpfen, unter gleichzeitigem 
Kampf um die wirtschaftl. Macht, über die Diktatur <fes P ro­
letariats zur klassenlosen Gesellschaftsordnung. Die moderne 
Kampfwaffe des Proletariats sind die rev. Räte und rev. 
Aktionsausschüsse, ihr Fundament die Betriebsorganisationen.

, Als nächster- sprach wieder der Rt.-ferent. — Auf dje Aus­
führungen unseres Genossen erwiderte er. ob es richtig oder 
falsch war. daß das Proletariat mit HiHe des Parlaments um

Ocstcrrdd
Zwischen der Gruppe, der Wiener Sympathisierenden der 

KAP. und ein^r trotzkistischen Gruppe, die sich von der Frey- 
Opposition abgespalten hat, fand an zwei Abenden eine Dis­
kussion s ta t t  Obwohl die Stinkbombe der Leninbundpolitik 
schon geplatzt war. das Ueberlaufen zur KPD. und SPD. etc. 
schon bekannt hielten.dte Wiener Trotzkisten an der Politik 
ihrer Berliner Vorkämpfer fest. Ebenso leninistisch gelehrt 
wie politisch naiv, äußerten sie die Ansicht daß Maslow und 
Ruth auf den Linkskurs Stalins h e r t l n g l iB f  und deshalb 
übergelauferi sein dürften, und daß man den Leninbund kon­
solidieren und in echt leninistischem Geiste weiterführen muß, 
gegen Stalin, aber für Rußland. Gegen unsere Aufklärungen 
über die Schieberpolitik der Maslowiken. deren Halbopposition 
immer nur auf Futterkrippen ausgegangen i s t  versperrten sich 
die Genossen nicht um so mehr aber gegen unsere Ablehnung 
des Trotzkismus und des Leninismus überhaupt. Ihr P ro­
gramm geht dabin. die kapitalistische Entwicklung in Rußland 
zu drosseln und die europäische «Revolution Zu fördern und 
zw ar durch Bekämpfung Stalins und Auf-den-Thron-Setzung 
Trotzkis. Unbedingt muß Sowjetrußland vom W eltproletariat 

cidigt wenden. ~ ~ _
Unsere Genossen setzten auseinander, daß zwischen Sta- 

Mmsmus und Leninismus kein Unterschied besteh t daß für die 
Niederschlagung der Aufstände in Sachsen. Hamburg usw. der 
.echte Leninismus“ verantwortlich i s t  <taß Rußland als zurück---■»--------------------------------- ■ »  mmm m ■ ■ ■ - -  -  ■ ■■■_ ■ ■■

gebliebenes Land keine andere als bürgerliche Politik machen 
kann, daß es auf die Unterstützung durch die Weltbourgeoisie 
angewiesen is t  daher das W eltproletariat verraten muß. Hinter 
der Phrase von der Verteidigung des Arbeitervaterlandes ver­
birgt sich der neue. Weltkrieg, den der verbündete deutsch- 
russische Imperialismus für den .JCommunismus" führen wilr, 
ähnlich, wie 1914 für die „Demokratie“ gekämpft wurde. Nicht 
Hoffnung auf innerrussische Reformen, die aussichtslos is t  
nicht Stalin oder Trotzki. sondern Emanzipation des Weltprole­
tariats von der konterrevolutionären russischen Führung. 
Schaffung eigener revolutionärer Organisationen, die allein 
aus den Notwendigkeiten des europäischen Klassenkampfes 
heraus arbeiten können. Das W eltproletariat darf nicht länger 
in den russischen Staatskarren eingespannt werden. Eingehend 
wurde die reaktionäre Außenpolitik Rußlands in Deutschland. 
Litauen. Türkei. China. Afghanistan usw. beleuchtet. W äre 
Rußland ein Land proletarischer Diktatur, so würde dem König 
Amanullah nicht d as  Gehirn Lenins gezeigt werden, sondern 
der Arsch Lenins. '  — .

Die Diskussion w ar äußerst angeregt, zu einer Einigung 
kam es n ich t doch waren unsere Ausführungen jedenfalls sehr 
aufklärend.

K A P. G roß-H am burg .
Eimsbüttel. Montag, den 11. Juni öffentlicher Diskussioüs- 

abend. Lokal Knappert. Fruchtaflee 115 Tagesordnung. Was 
lehren die W ahlen? W as wird aus dem Lenhibund?-

Arbeitsausschuß.

Todesanzeige.
-------- ----------------------------  - ^ „  , , . Am 7 Jun: morgens 4 Uhr. verstarb infolge Unglücksfalles

Em Genosse der Union zeigte an * n j ^ s ^ e a d e s  Ver- y i^ h o w  K ankenhaus unser Genosse G e o r g  S t r f l b i n g  
rats der SPD« — an  dem grandiosen Verrat,*ler.Jff*D.: -M bl Jahren. Genosse Strübing. der verantwortlicher—

Redakteur der KAZ. w ar. w ar seit 5 Jahren Mitglied der KAK j  
und AAU und ein tüchtiger Parteiarbeiter und Kuter Genosse. 
Die Zeit der Einäscherung wfrd „och b e k a n ^ K b e b . ^ ^  _

Düsseldorf. 5. Juni.
Die Mannesmann-Röhrenwerke. Abteilung ^ n k o M n b e rg -  

bau. beabsichtigen auf d e ^  Schacbtanlage J h * *  die
Entlassung von 1000 Bergarbeitern uhd 50 Angestellten. \v e 
verlau te t sollen die ent spreche mfcn V erto n u n g e n  mit dem 
Demöbümachungskommissar bereits eingefeitet worden sem.

•
------ D ie Zeeheo- des- preußischen Staates, wo Q ew erksdnfts-
beam te kn Aufsichtsrat und in der D irtk tion^ tze» . babtn be- 
k ïTOtlrch auch die Entlassung von ein paar Tausend Arbeitern 
angekündigt — Das sind die Folgen der Rationalisierung, die 
von den Gewerkschaften mit allen Mitteln gefördert wird.

I d l N U l  W d i ,  W d J  u u s  r m i V i a i M »  U V »  I « I i a u i y u «  •
die Jahrhundertwende herum, Verbesserung seiner Lebenslage 
erhoffen, daüber wolle e r nicht streiten, die Frage lasse er 
offen. Im übrigen wiederholte er die Ausführungen, die e r im 
Referat über die Diktatur des Proletariats gemacht hatte. — 

Dann sprachen noch ein ..Organisationstöter“ , ein Genosse 
der Union und ein Syndikatist der mit seinen Ausführungen atf- 
scheinend d a s  Schlußwort hatte. — —v—- . -

r Die Ausführungen des Referenten der KPIV in einerTSflent- 
Ikhen Versammlung in Gröbcrs w'ederzugeben. lohnt nicht, 
sie w aren das übliche, unseren Genossen ja bekannte Gerede 
über die Schlechtigkeit der Bürgerlichen, ^lie zu einem neuen 
Kriege gegen die .3ow jet“-Union rüsten, und den Verrat der 
SPD« die das alles unterstützte. Kein W ort über die ^Nutz- 
lichkeK“ des Parlaments fü T  das Proletariat. «Wir versprechen 
nichts.“ Hinein ins Parlament, jede Stimme der KPD. — —

Ein Genosse der Union zeigte an <kn B eispielendes Ver-
___; der SPD« —-an  dem grandiosen Verrat der-JGPD. beim
Republikschutzgesetz, Mieterschutz- und Knappschafts-esetz 
und der Arbeiter^ und Bauernregierung in Sachsen auf. daß sine 
Partei, die sich am  Parlament beteiligt; sich nicht deiT. dem 
Parlamentarismus innewohnenden Tendenzen entziehen kann. 
Daß eine solche Partei ganz -natumotwendig im Sumpt des 
RLiormismus und parlamentarischen Betrügs versinken muß. 
Das Proletariat muß die Lehren aus der Vergangenheit ziehen, 
muß zerschlagen den Parlamentsspuk, muß schaffen die den 
modernen Verhältnissen entsprechenden Waffen.

Nachdem noch ein Genosse der Union den Charakter der 
Räte und ihre Aufgaben im Gegensatz zum bürgerl. Parlament 
erklärt hatte, »erhielt der Referent das Schlußwort.

E r vollführte einen Eiertanz um die von unseren Genossen 
aufgeworfene Frnagen. Besonders interessant versuchte e r 
das Verhalten <kr KPD bei der Abstimmung des Republik- 
schutzgesetzes zu rechtfertigen. -DaS Rcpobllkschntzgesetz 
wurde von der KPD: nbgetefcat da s ta b e n  die Genossen der 
Union in fest gestellt sagte er. aber d»« Beamtendfcz’olinar- 
gesetz mußte von ans bewilligt werden. Reichswehr nnd 
Schupo waren von reaktionäre Elementen d u r c h s e n c h t .  diese 
mußten beseitigt werden, damit an deren Stelle Sozialdemo­
kraten käme«, d e  nach etaen. kalbe« Jahr x h o n  J e w te « .  
hätten. daB sie  nichts anderes tm» können wie dte reaktionären 

Auf einen Zwischenruf unserer Genossen, daß wegen 
dieser «Entlarvung* das Republikschutzgesetz angeommen 
wurde und die KPD. zugleich mitschuldig daran sei. y a r  er 
sehr verlegen und hatte  Mühe und N ot sein S c h l u ß w o r t  unter 
Dach zu bringen. Diese Versammlung zeigte klar und ein­
deutig:

Der W eg des Leninismus  fährt zur SPD.!
Olt Lenin-Bund hatte zu einer öffentlichen Versammlung 

in Halle aufgerufen. An Hand der Dinge, die die KAP. Sthon 
vor Jahren ges-hen :esp- vorausgesagt hatKL versuchte. der 
Referent die Notwend!ekeit de« Leninbundes zu beweisen

B ezirkskonferenz d e r  AAU. R uhrgebiet, 
im Lokal Weber. Essen. Postallee

Sonntag, den 17. Juni, vorm- f  Uhr. 
Tagesordnung: 1. Die bewegliche Taktik. 2. Organisation.

3. Kassenbericht.
Ortsgruppen, die ihren Pflichten der Organisation Kegen- 

r,ber nicht rachkommen. können nur als Gäste teilnehmen. 
Schriftliche Mandate und Mitgliedsbücher als .Ausweis erfor-
derlich!

Chemnitz.
Z u r  B e a c h t u n g !  Die ..KAZ*‘ ist nunmehr in der Bahn- 

hofsbuchhSrfdlijhg i m  Südbafmhof erhältlich und ereuchen wir 
die Genossen und Sympathisierenden, dieses breitest bekannt-

ZUmVkt?ehntägig Sonnabends^ abends 8 Uhr. 
ölfentlchen Diskussionen im Gasthaus «Zur Linde (Theater 
platz) statt. Die nächsten: Sonnabend, den 9. Jum^und^23.̂ u m .

OTWBgttchfceit d er vom Referenten aufgesteKten

BAA. der AAU. Rnhigebiet.

U nentbehrliche W a tte n  fü r Jeden k la sse o b e w u ß ^ n  
A rbeiter im K am pfe gegen  d ie gew erkschaftlich -parla ­
m entarische K onter-R evolu tion  sind . .

D ie K PD . im  eigenen S piegel . .  . 0.<o Mk.
D er B onzenspiegel . . . . - •  0 3 0  Mk.

Zu beziehen du rch  d ie B uchhandlung fü r A rbeiter- 
L ite ra tu r. B erlin  S O  36, L au sitze r P la tz  13.

~  :-------- Achtung!
Jeder Genosse hat das Bestreben nicht -nur ^die SPD . 

s o n d e r n  insbesondere die heuchlerisch-leninistische KPD. rest­
los zu entlarven. W er das will, der beziehe umgehend die

der sozialistischen Sowjetrepubliken und die (icnfer 
Konferenz.

Amtliche Dokumente d e r  Sowjettegierung.
Herausgegeben von dem Verlag des Herrn P rot. Hotzscn, 

deutschnationales Mitglied des bisherigen Reichstages und 
Redakteur der junkerlichen «Kreuzzeitung . nnart+i
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Koalition
in t .  insJ i! 

S o c . G «»ch  
A rristerct

1 Bar ÄMrMk «er Arkdis^radatdiali
Der W eg der Sozialdemokratie zur Koalitionspolitik ist kein 

Zufall sondern eine notwendige Konsequenz des Uebergangs
I __vom Klassenkampf gegen das Kapital zur Arbeitsgemeinschaft

mit dem Kapital. An die Stelle des Kampfes für die Arbeiter­
klasse is t der Kampf für das ^arbeitende Volk“ getreten, das 
wieder im S taat verankert ist. D er S taat ist nicbt mehr 
der Unterdrückungsapparät d e r  herrschenden Klasse gegen das 
aufsteigende P ro le taria t sondern e r  ist der rettende Engel 
geworden, mit dessen Hilfe die herrschende Klasse zu einer 

I  »vernünftigen“ Form der Arbeitsgemeinschaft, zu einer! 
„sozialen“ Ausübung der Herrschaft gezwungen wenden sali. 
Nicht die Ueberwindung der Bourgeoisie, sondern die Teilung 

I  der Macht mit der Bourgeoisie ist nach dem Programm der 
Sozialdemokratie die Aufgabe der Arbeiterklasse

Dies kommt auch ganz klar in dem Wechsel des P ro - | 
I gramms zum Auysruck. Die taktischen Forderungen des Er- 
I furter Programms zur Ueberwindung des deutschen Absolu- 
I tismus werden zum Fundament der Einrichtung im Gegen­

wartsstaat, der sozusagen die legale Brücke zum Sozialismus 
I bilden solL Der Ausblick auf den Sozialismus seibst ist nur 
I  , Hochfeine leere Verbeugung vor der Vergangenheit weil im 
I ganzen Programm niemals der Boden der Arbeitsgemeinschaft 
I verlassen wind. Sie ist das innerstaatliche und das überstaat- 
I liehe Ideal. Die Sozialdemokratie hat bewußt aufgehört eine 
I Parte* des Industrieproletariats zu sein. Sie zieht bewußt den 
I gesamten Mittelstand, das Kleinbürgertum, als intellektuell 
I übergelagerte Schicht heran, um aus i|m  die Funktionäre für 
I die Macbtverteilung im Staat zu stellen. Sie sind die ge- 
I kauften Sozialisten, welche die ^mangelnde Reife“ der Arbeiter- 
I schaft für die Arbeiten im bürgerlichen Staat ersetzen sollen.
I Akademiker und ehemalige Proletarier in gehobener Lebens-1 
I Stellung sind die Führer dieser Bewegung. Das, was Bebel 
I als Entwicklung des Revisionismus im Jahre 1903 auf dem 
I Dresdener Parteitage aufgezeigt hat. ist nicht nur Wirkkchkeit 
I  geworden, sondern die Partei ist noch weit darüber hirausge- 
I gangen. Der Revisionismus wollte eine Arbeiterpartei mit 
I intellektueller Spitze. Die heutige SPD. hat das Kieinbürger- 
I tum en masse aufgenommen und es zum die P artei beberr- 
I sehenden Faktor gemacht. Der Aufstieg der Sozialdemokratie I 
I ist nicht auf eine stärkere Erfassung der Arbeiterschaft zurück-1 
I zuführen, sondern auf eine bewußte Aufnahme und Durch-1 
I setzung d er Partei mit kleinbürgerlichen Elementen. Die SPD. I 
I ist ein Sammelbecken für alle mit bürgerlichen „Freiheits“ideen I 
I aas wirtschaftlichen und persönlichen Motiven Behafteten 
I des deutschen Bürgertums. In ihr tobt sich der K itsc h e  
I Liberalismus aus. Die offizielle Demokratie ist gesättigt. Sie I j13* ̂ *re kapitalistische Erfüllung erreicht und hat es nicht mehr 
I notwendig, Geschäfte mit Kulturliberalismus zü machen. Die 
■ heutige Staatsform zwingt sie nicht mehr zur Opposition. Des- 
I halb waches  auch ein außerordentlich geschickter Schachzug.
I a*S -^3z*a*<*en,°*tratfe dem Kleinbürgertum auch offiziell 
I die Tore öffnete und die „Roten“ zu salonfähigen Staatsbürgern 
I machte. Die sog. Novemberrevolution und die auf sie folgen­

den revolutionären Kämpfe trieben das Kleinbürgertum d e r ,
I Sozialdemokratie zu, weil sie ihm als die einzige Retterin vor 

dem „Bolschewismus“, der lintorganK des Kleinbürgertums be­
deutete, erschien. Damals strömten die Aibeiter aus 
der Sozialdemokratie in die USP. und KPD. Gerade deshalb 
* a r  der Bruch mit der revolutionären Ideologie eine Notwen­
digkeit. um die Partei-zu erhalten.

Ohne die-^verbraimten -Vorkriegsversammlungsreden und 
I ohne die Preisgabe programmatisch revolutionärer Kampfes- 
r Einstellung hatte man niemals die führertos hin und her- 

schwankende indifferente Masse des Kleinbürgertums heran- 
öehen können. * —

Deshalb war auch das Görlitzer Programm kein Zufalls- 
Drodukt, sondern eine Notwendigkeit die sich aus der nach- 
revoIuMonären Entwicklung der deutschen Macbtverhältnisse 
•j**ab. Durch den Bruch mit der revolutionären Arbeiterschaft 
der nach der Kriegsbeendigung sich offen vollzog, mußte die 
i>pD- aus Selbsterhaltungstrieb aufhören, Arbeiterpartei zu 
-ön. Die einzige Hilfe im Kampf gegen die alten herrschge- 
»ohnten Schichten der Bourgeoisie fand sie bei den Klein- 
•“fgern. weil die Arbeiterschaft den revolutionären Weg

llnkMT O lfT R Ilti“■ / l l l l l a l  «M IK
verstramt; Hitebelone Oes Proletariats

* enn 'sie  tatsächlich MaCfatpditik im Gegenwartsstaat trieb.
(Scttnft Seile 2 )  .. -------

-- " iw c n  ane >turme 0er kapitalistischen Krise hindJïdE; 
durch Krieg und Revolution, durch Inflation und neuen Krieg, 
durch Fememordpatriotismus und Arbeitslosigkeit, durch 
Zuchthaus und Rationalisierung hat sich die deutsche Bour­
geoisie auf den Felsen der StabiKsierung gerettet, umbrandet 
von den Wogen des Elends ihrer Lohnsklaven, dem Schrei 
der verhungernden Arbeitslosen, dem Fluch der Kriegskrüppel 

| und dem Murren der am „laufenden Band“ zur Verzweiflung 
Oetnebenen. Die Demokratie hält die Proletarier mit tausend 
Ketten gefangen. Die Klassenjustiz hat ihre Bibel vervoll­
ständigt und fein säuberlich alle Paragraphen gezimmert, die 
für eine völige Knebelung der Rebellen das gute „Recht“ der 
Bourgeoisie dokumentierer. Das Schiff der Bourgeoisie ist 
klar Ausgerüstet mit alleji Erfahrungen <ier Vergangenheit 
sucht sie dem Chaos von neuem zu begegnen und der Rebellion 
ihrer Sklaven, die sie nicht mehr ernähren kann, Herr zu 
werden. Alle Mann an Deck! — Die Feinde der Arbeiter­
klasse treten wieder in offener Front vor das Proletariat: • 

Proletarier! Wollt ihr den Sinn eines grandiosen Auf­
wandes von „Theorie“ und Phrase für und gegen die ./große“

I und „kleine Koalition“ begreife», macht euch den SlWn des 
I Geschwätzes der Parteien und Organisationen durch deren 

Praxis in der Vergangenheit klar. Was seht ihr da, so ein­
deutig. so brutal, so klar, daß jeder Zweifel ausgeschlossen ist?

Jhr daß unter einem Gewitter von Phrasen und
Bergen von Zeitungspapier die Wahrheit begraben werden 
soll, um euch den Sinn des Tuns eurer Klassenfeinde zu ver­
bergen und euch blind zu machen für die eigenen Aufgaben.

Welches ist die Rolle der Sozialdemokratie? Sie hat im 
I Kriege an der Seite der Bourgeoisie und ihres verblödeten 
Militarismus gegen das Proletariat gefochten und hat an Ge­
meinheit und Niederträchtigkeit an stinkendem Patriotismus 
und Verrat am Proletariat alles in den Schatten gestellt, was 
je in dieser Hinsicht vollbracht ward. Sie hat mit gemeinem 
Zynismus alle Anstürme des revoltionären Proletariats durch 
List lind offene Brutalität unterbunden. Sie hat sich im 
Kriege, wie dfer Magdeburger und Münchener Prozeß erneut 
bewiesen, in die illegalen Streikleitungen gedrängt, um die 
Sklaven besser verraten zu können, und hat offen alle revo­
lutionären Elemente ihren Auftraggebern, der Bourgeoisie, 
denunziert, damit sie rechtzeitig im Feuer der vordersten 
Linien erledigt werden können. . .

Sie hat nafch dem Kriege die Landsknechte organisiert 
die die Künfcr der, Wahrheit und die Mahner des proletari­
schen Gewissens mordeten. Sie hat durch ihre Noske und'

I Severing das Proletariat entwaffnen, seine kommunistische 
I Vorhut massakrieren lassen, hat mit einem Worte an der Seite 
Ider Bourgeoisie gefochten mif einem Eifer und Geifer, wie 
I dies nur Renegaten eigen is t

Sie hat der Groß-Bourgeoisie geholfen, sich in der In­
itiation die Scheffel zu fülfen und sich, getreu ihren „Grund­
sätzen in übelstem Nationalismus überschlagen Sie hat um 
die Fememordseuche gewußt urtf hat sie gedeckt Sie hat an­
läßlich der Bewaffnung der weißen und schwarzen Reichs­
wehr durch Rußland geschwiegen. Sie hat das niedergetretene 
Proletariat zu Leberstunden gepeitscht und sie hat die fa­
mose Schfichtungsordnung geschaffen. Sie hat die Rationali­
sierung begrüßt und geföndert und geholfen, dte Arbeiter­
klasse der trockenen Guillotine auszuliefem durch Abschluß 
von Zwangstarifen, die für die Mehrzahl der wichtigsten Ar­
beiterkategorien bis in den Sommer 1929 laufen. Wie sie der 
Bourgeoisie half, das Proleariat niederzuhaltet* w ar für sie 
stets eine Zweckm.ißiRkeitsfrage. Wenn zweckmäßig, machte 
sie in „Opposition“, wenn nötig, in „positiver Mitarbeit und 
Verantwortung“. , R-

Jetzt steht das Proletariat vor den realen Ergebnissen 
dieser Demokratie nt den letzten zehn Jahren; und vor der 
eindeutigen Perspektive der nächsten Etappe der kapitalisti­
schen -Entwicklung. W as sehen wir da?

Wir.sehen ein Milttonenbeer von Erwerbslosen — und eine 
zusammenbrechende Konjunktur. Wir sehen eine Preisrevo­
lution von erschreckend stetigem Tempo — nnd die Zwangs-

Das Kleinbflrrertum. konnte s *  » r  an „ d r ïe s s* fn r | brtfe, h  4 e  tM ctaljeiet ^

neue Welle der Rationalisierung —  denn allein in Amerika
machte die kapitalistische Weltkrise fünf Mülionen Arbeiter Klassenstaat erst ermöglicht

überflüssig, und das amerikanische Kapital rüstet zu erhöhtem 
Konkurrenzkampf auf den Märkten. Eine Schraube ohne 
Ende, die die Klassengegensätze notwendig immer weiter auf­
reißen muß. Die Groß-Bourgeoisie sucht durch ungeheure 
Profite sich zu entschädigen für kommende «schlechte Zeiten“; 
Sie legte ganze Industrien still, wie der Streik in der Rhein- 
schiffahrt beweist, weH sie weiß, daß ein ausgehungertes, ge- 
schwächtes, verzweifeltes Proletariat die Voraussetzung dafür 
is t  um auf lange Sicht den Kampf um „den Platz an der 
Sonne“ durchführen zu können. Der deutsche Imperialismus 
hat das deutsche Proletariat an allen Flanken gepackt hat es 
durch die Gewerkschaften einer staatlichen Kasernierung 
unterworfen, läßt es durch seine Oewerkscbaftsdisziplm auf 
seine Verfassung schwören und die Einhaltung der Zwangs­
tarife ist die EinhaHung von heiligen Befehlen, die Einbaltung 
von Kriegsartikeln geworden. Die Bourgeoisie hat gut ge­
rü s te t Alles ist in bester „Ordnung“. „Volldampf voraus­
lautet ihre Parole.

Ueberlegt einmal, Proletarier: Hat es jemals eine kritische 
Situation Ifir dte Boacgeotai» gegeben, in der die Sozialdemo­
kratie nickt eingesprungen ist? Nein! Auch daß sie jetzt 
nicht rasch genug Deckung hinter den Barrikaden der Bour­
geoisie finden kann, hat seine Ursache darin, daß die Basis 
„zwischen den Klassen“ zu schmal geworden i s t  Elpe Partei, 
die nur ein Ziel kennt: die Erhaltung des Kapitalismus, damit 
sie selbst erhalten bleibt^ «larf um ihrer selbst willen nicht 
zögern, rechtzeitig Deckung vor dem Proletariat zn suchen. 
Die Sucht der B ürokratie  nach Aemtern und Würden tut das 
übrige, um aller „Verantwortungslos!gkdt“ den Krieg zu e r­
klären, und die Verantwortung —. gegenüber dam 
mus zum Programm zu erheben. Die Front gegen das Prole­
tariat ist von neuem geschlossen, so lückenlos, so raffimert, 
daß nur ein Blinder nicht sehen kann, daß die Arbeiterklasse 
wieder unvorbereitet einem ungeheuren neuen Aderlaß aus- 
gefiefert werden soll.

-Wollt Ihr das, Proletarier? Das wollt ihr nicht, und könnt 
ihr nicht wollen. Aber ihr seid in den verdexbenbrii«eoden 
Illusionen der Vergangenheit verstrick t seid euch über ener 
eigenes Beginnen nicht im klaren; könnt an  soviel Gemeinheit 
nicht glauben, trotzdem ihr soviel Gemeinheit erlebt habt; ihr 
träumt von einer Wiederkehr Vergangener Zeiten und davon, 
daß „Einigkeit“ an sich euch vorwärtsbrfngen, das schlimmste 
abwenden könne, und ihr habt von neuem die eigexicflf^eoker 
gewählt, und schon durch die Betätigung im parlamentarischen 
Sinne euch selbst in Fesseln geschlagen; weil Jede parlamen­
tarische Partei staatserhaltend wirken muß, ob „links“ oder 
„rechts“. Die „Einigkeit“ in diesem Sinne ist immer die Einig­
keit mit den Agenten der Bourgeoisie und damit der Bour­
geoisie selbst.

Diese Einigkeit müßt ihr brechen! Die Demokratie der 
Siemens und Borsig,jder Klöckner und Thyssen ist nicht eure * 
Demokratie! Der Staat der kapitalistischen Ausbeuter ist 
■lebt der Staats des Proletariats. Das deutsche „Volk“ ist 
das Volk der Ausgebeuteten — und seiner Feinde, der Aus­
beuter, gegen die es nur Kampf geben karm, unerbittlichen 
Kampf. Die Zwangstarife sind Sklaveavertrige, und der 
Sklave, der freiwillig sein Joch auf sich nimmt kann nicht 
befreit werden. Sie zn zerreißen, sie den Ausbeutern vor die 
Füße zu werfen, ist die erste Pflicht des deutschen Proletariats, 
wenn ihm der Kampf um die neue Welt nicht eine Phrase sein 
soll, an der es sich nur berauscht, um das eigene Elend, und 
die eigene Ohnmacht zu vergessen.

Die offene Kriegserklärung gegen eure Bernde w ird auch 
alle anderen „Freunde“ entlarven. Wenn das Proletariat end­
lich erkennt, daß seine Macht und seine Kraft in der 
Ileben ideologischen und organisatorischen Formierung als 
Klasse liegt, wird auch dte „revolutionäre“ Sozialdemokratie, 
dte KPD„ sich offen entlarven.. Sie ist es, d ie gegen „die Ko­
alition“ schreit und <fie PrenßenkoaütSon ermöglicht; wie sie 
te immer das „kleine üebel“ w ählt Sie ist es; dte dte Prole­
tarier in dte reaktionären Streikbruchgewerkschaften treftt, 
und dadurch die wirkliche Koalition mit der Bourgeoisie, die 
Zwangskasernierung des Proletariats im kapitalistischen
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I).e kommende Etappe wird dem Proletariat leisen, daß 
es nur ein entweder oder gibt. Entweder zum Kulturdünger 
der bankrotten Bourgeoisie herabsinken, oder der Grundein- 
stdlung proletarischer Klassenpolitik und Organisation zu 
ihrem historischen Recht zu verhelfen. Millionen schreiten 
täglich in die Betriebe, in die Bergwerke, in alle Ausbeutungs­
stätten- Tics fnödCFTRST Kapitalismus.-  MilHoncir-Entrechtetcr.
Versklavter, Verdummter, Verhöhnter---- S ie .jjte fn  sind die
Kraft, um von (irund aui das kapitalistische Joch aus den 
Angeln zu heben. Ihre gegenseitige Verbindung allein bietet 
die Gewähr gegcriSdtiger revolutionärer Hilfe und aktiver 
Solidarität. Ein neues 1914 unter anderen, aber nicht grund­
sätzlich verschiedenen Bedingungen steht vor dem Proletariat. 
Und wieder erneut die Frage, ob cs seine Freunde u n d .^ in e  
Feinde zu unterscheiden vermag.

Die Fronten sind klar: klar die Program m e der Klassen. 
Die Bourgeoisie und ihre Lakaien haben begriffen, daß es um 
Sein oder Nichtsein geht. Das Proletariat zweifelt noch, zögert 
noch. Aber der Zwang der Geschichte wird das Proletariat 
lehren, daß es in dieser Gesellschaftsordnung keinen Ausweg 
gibt. Es wird handeln müssen, und sein solidarsiches Handeln, 
sein solidarischer Kampf wird sich formen nach den Prinzipien 
der Allgemeinen Arbeiter-Union, als der Kampf der Klasse 
ohne Unterschied des Geschlechts und des Berufs. Ein lebens­
voller Weg — ein Weg voll von G räbern alter Illusionen. Aber 
ein Weg der inneren Erneuerung und der steigenden Zuver­
sicht in die eigene Kraft. Die KAPD. hat nicht umsonst ge­
kämpft. Ihre Zeit ist angebrochen. Die Zeit, wo die harte 
Dialektik der Entwickelung die Geister läutert und prole­
tarische Politik zum .eisernen Muß werden wird. Die Räte 
eurer Klasse, Proletarier, die revolutionären Räte als Aus­
druck eurer Emanzipation als revolutionäre Klasse werden 
zur notwendigen Waffe, zum Kampf gegen die Barbarei und 
ihrer Quelle", den Kapitalismus, zur werdenden Macht des 
kämpfenden und siegenden Proletariats und seines Programms. 
Die KAPD. wird die Kräfte lockern und dadurch selbst die 
Kraft werden die Arbeiterklasse zu befähigen. Schmied ihrer

Die Linken glauben, die SPDl noch zu. einer Arbeiter­
partei zuriiekführen zu können. Sie. verlangen daher „die 
Verantwortung gegenüber den Massen voranzustellen der Ver­
antwortung gegenüber dem Staat4-. Aus dieser Forderung 
geht hervor, daß sie sehr gut begriffen haben, welche Ver­
pflichtung und Belastung das kleinbürgerliche Element für die 
Partei darstellt. Die Teilnahme an der Regierung und Ver­
waltung ist nur für das Kleinbürgertum von einschneidendem 
Interesse. Es hält damit auch gleichzeitig dtn Machtkampf 
der Arbeiterklasse mit Hilfe der Staatsgewalt nieder. Da­
durch sichert es sich auch seine materielle Stellung * und 
Unentbehrlichkcit im Wirtschaftsleben. Die Bourgeoisie unter­
stützt und nimmt das Kleinbürgertum nur dann zur Hilfe, wenn 
es es für die Durchführung seiner Pläne braucht, ajso  in kri­
tischen Zeiten und in den Epochen verschärfter Rationahsie- 
rung. Es ist wiederum an keine Situation gebunden, weil es 
keine wirtschaftlich selbständige, sondern eine entwurzelte 
Zwischenschicht ist. Niemals will es Macht in eigenem Na­
men. noch kann es sie. in eigenem Namen ausüben. Für die 
Herrschaft in der kapitalistischen Gesellschaft braucht aber 
die Partei Elemente, die mit den Regierungs- und Arbeitsfor­
men des bürgerlichen S taates w rtra u t s:nd oder sich als Self­
mademan dazu emporgearbeitet haben. Es ist deshalb ein Un­
sinn, wenn--man Koalitionspolitik auf revolutionärem Boden 
treiben w ill. Die taktische Situation der SPD- gestattet dks 
gar niclit, weil die SPD. nicht für die anderen bürgerlichen 
Parteien unentbehrlich ist. sondern umgekehrt, die anderen 
Parteien sind die Diktierenden, weil die SPD.' die Koalition 
haben muß. Sie kann gar keine Forderungen stellen, sondern
nur .experimentieren. _ ____ ___ ___ „

Mit dieser an das Kleinbürgertum gebundenen Partei will 
die KIT>. Koalitionspolitik treiben. Man weiß nicht, ob man 
mehr über die Demagpgie oder über die Naivität erstaunt sein 
soll. Es ist eben alles in  dieser Partei relativ. Die ,£m - 

1 heitsfronttaktik“ ist auf die Gefühlsathleten berechnet. die man 
! so am besten zu fangen glaubt- Jhr folgen die Entlarvungs- 
I manöver. weil die KPIX sojehe parlamentarischen Scherze mit

( f o f i t i s c h e  ( R u n d s c h a u

Der gr zähmte Uwe
Der KPD.-Landtagsvize wirft sich in Positur.

Der „Vorwärts“ vom 13. Juni erteilt dem neugebackenen 
Landtags-Vizepräsidenten von der KPD.. Herrn Schwenk, fol­
gende Z ensur:'

. „In der heutigen Sitzung des Landtages führte zum ersten 
Male der neugewählte kommunistische Vizepräsident Schwenk 
den Yprsitz. Er fand dabei Gelegenheit, dem preußischen 
Ministerpräsidenten Genossen O tto Brau gegen nationalistische 
Störungsversuche mit Energie Rohe z a  verschaffen. Als der 
Nationalsozialist liaake Genossen Braun durch lärmende Zu­
rufe unterbrach, rief ihn Schwenk zweimal zur Ordnung und 
drohte ihm mit schärferen Maßnahmen — d. h. mit Ausschluß, 
falls e r weiter lärmen sollte.

Damit hat Herr Schwenk natürlich nur die Pflicht erfüllt, 
die er zugleich mit seinem Amte übernahm. Dennoch bleibt 
der kleine Zwischenfall ungemein lehrreich. Die kommunistische 
Presse beschimpft täglich jeden Sozialdemokraten, der als 
Inhaber- eines Amtes die mit dem Amt verbundenen Pflichten 
gewissenhaft ausübt. Kommunistische Ruhestörer und Prügel­
helden nimmt sie stets in Schutz. Kaum aber hat ein Kommu­
nist ein Amt übernommen, das ihn zum Hüter der parlamenta­
rischen Ordnung macht, so sieht man schon auch Um um den 
Schutz der „verfaulten parlamentarischen Wirtschaft“ ge-: 
wissenhaft bemüht. Man sieht, daß auch er zum Schutz der I 
parlamentarischen Ordnung vor der Androhung des Au*schht>--| 
ses nicht zurückschreokt.

Die Kommunisten könnten aus diesem kleinen Beispiel I 
lernen. Die sozialdemokratischen Arbeiter freilich wissen | 
längst, wie wenig ernst sie die Anklagen zu nehmen haben, 
die die kommunistische Presse täglich gegen soziaMemokra-l 
tische Inhaber verantwortlicher Aemter zu erheben ge-1 
wohnt ist.“

Wie leicht ist doch so ein parlamentarischer Löwe zu I 
zähmen. Sein Kollege Golke flog'w egen desselben parlamen­
tarischen Verhaltens, weswegen der neue W ächter parlamen­
tarischer Ordnung den H akenknuzler mit der Fliege droht| 
weil er seinem Kollegen Braun nicht den genügenden Respekt 
entgegenbringt. Es ist halt ein kleiner Unterschied zwischen I 
eint»m I öwrn iinri Hrtenr I riwenfell. unter A m  ein geruhsamer

eigenen Zukunft zu sein.
Proletarier! — Sie kann fehlende Kräfte nicht ersetzen. 

Es ist Zeit, daß ihr euch selbst, daß ihr die Zeichen der Zeit 
begreift! ' "

Koalition
l  (Schluß voa Seite 1.)

Eine grundsätzliche Opposition kam nicht mehr in Frage. Selbst 
Mindestforderungen erwiesen sich mit der Zeit nicht mehr 
annehmbar.

Die. Sozialdemokratie ist für ihre.W eiterentwicklung daraui 
angewiesen, den Staatsapparat zu erobern. Sic bekennt sich 
daher immer wieder zur Verantwortungsfreudigkeit und reißt 
sich förmlich nach d fr  Regierungsübernahme. Da die anderen 
Parteien wissen, daß die Sozialdemokratie um jeden Preis'sich 
an d er Macht erhalten muß, so nutzen sic diese Schwäche bis 
zum äußersten aus. Sic lassen sich gar nicht auf irgend weiche 
Forderungen ein. sondern treiben eine typische Erpresser­
politik. Jeden Augenblick drohen sic mit der Aufgabe der 
Koalition. In Erkenntnis dieser Sachlage hat der Partetaus- 
schuß auch den ..gewählten“ Führern freie Hand gelassen und 
ihnen lediglich die Ermächtigung gegeben. ..herauszuholen, was 
Jierauszuholen ist“. Sie auf die übelste taktische Situation 
des Verhandelt»  von Fall zu Fall zuriiekgedr^qgt i;nd muß 
sich auf die Geschicklichkeit ihrer „Männer“ verlassen.

I dor S W . machen will. Eine Arhdterpolitik ohne gemein- 
' schaitlidie ideologische Grundlage ist natürlich wüstester (>p- 

portunismus.' Vielleicht ist die Stalinpartei auch schon soweit 
gelangt, daß sie Arbeitscemeinschaftspolitik mit der S PD - so­
weit es g>.ht. machen wffl. 'E s  w äre dies der erste  Schritt 
zur Wiedervereinigung. Versöhrtungspolitik mit der SPD. be­
deutet regelmäßig Verrat an der Arbeiterklasse. Sie führt 
zum parlamentarischen Kretinismus. Die .^ïnti -  parlamen­
tarische" Partei macht parlamentarische Koalitionspolitik mit 
der die Republik am stärksten bejahenden Partei.
— Daraus muß ieder Arbeite* den W ert der R;Kki»H>0 :|itik der 
Ki 1). ‘erkenne". K arln.it i; t ilie e. su  Kampfv4»e<l:ngung. Sie 
verlangt eine Trennung von allen parlamentarischen Parteien. 
Deshalb ist die jede Schemejnheit ablehnende Stellung der 
KAP. gerechtfertigt. Die weitere Entwicklung wird den offe­
nen Bankrott der parlamentarischen Parteien offen bestätigen 
und dem Proletariat beweisen, daß es selbst Itandeln muß.

Spießer sich als Tierimitator produziert, weilt halt das Geschäft| 
etw as einbringt. ><

An unsere Postabonnenten!
Genossen! Vom 18. bis 23. Juni kommt der Briefträger, 

um das fällige Zeitungsgeld ein/uziehen. Die Zeitung kostet 
Iür das nächste Vierteljahr 2 . -  Mk. und 18 Pf. Bestellgeld. 
Monatlich kann die Zeitung nicht mehr bezogen -»erden. Legt 
das Geld zurecht, damit ihr die KAZ. weiter bekommt.

b k  rnefer
Aus den Gewerkschaften.

..Immer mehr häufen sich in den - freien Gewerkschafterl 
die Ausschlüsse, die Funktionsenthebungen oppositioneller Ar­
beiter. Das Bestimmungsrecht der Mitglieder wird imme-l 
mehr eingeschränkt, der Gewerkschaftsapparat immer stärker] 
in den Dienst der Sozialdemokratischen Partei und Politik ge-| 
stellt. •

Einige Beispiele aus der letzten Zeit: Die Ortsgruppe Kö-I 
nigsberg des Einheitsverbandes der Eisenbahner wurde von 
der Gewerkschaftsbürokratie a u f g e l ö s t ,  weil die Mitglie-F 
der den Kampf für die Beseitigung der Oienstdauervorschrii-I 
ten und für Erhöhung der Reallöhne forderten. Durch Eio-I 
brecher und PolFzeispitzcl versuchte die Gewerkschaftsbüro-I 
kratie „Beweis“material gegen die Ortsverwaltung in KöJ 
nigsberg zu bekommet».

Der Vorsitzende der Ortsverwaltung Halle des I)eutscher| 
Metallarbeiterverbandes. Genosse Lüttich, wurde 
sen. weil er einen kommunistische Antrag auf BewäBgur 
von 50000 Mark für die streikenden Metallarbeiter im 
Parlam ent unterstützte- Ebenso wurden vier k< 
Stadtverordnete in .Magdeburg aus dem DMV. InnausgeworJ 
kn. weil sie im Auftrag der KPD. im Stadtparlament für <fc| 
Unterstützung der streikenden Metallarbeiter eintraten.'

In Essen wugie Genosse Schubert aus dem DMV. 
schlossen, weil er in seiner politischen Tätigkeit als kommn 
nistisch-r Landtagsabgeordneter die arbeiterfeindliche Polit 
der SPD. und des sozialdemokratischen Landtagsabgeordneterl

Ela eaunmfttdf 4er ildtllsdie des 
uellarinperlonsaos

(Uebersetzt auf „The RcpubHc“ v. 23. 4. 2S.)
Einer der wichtigsten Schritte in unseren Beziehungen zu 

Haiti ist -jetzt in Angriff genommen worden. Der S taatsrat, 
dieser willkürliche und gegen die Verfassung verstoßende Re-, 
gigrungskörper mit dem ebenso willkürlich eingesetzten P rä­
sidenten Börner wollen ein. Gesetz annehmen, das Grund­
eigentum zu registrieren. T>ies klingt unschuldig genug, ist 
aber nach d .r  wirklichen' Absicht von  äußerst umwälzendem 
Charakter. Der Plan ist. die Kleinbauern ihres Besitzes zu 
berauben nnd die Ackerdistrikte von Haiti in a m e r i k a n i ­
s c h e n  Großgrundbesitz zu verwandeln. Diese ihre» Besitzes 
beraubten d a u e rn  sollen dann auf diesen großen Besitzungen 
arbeiten um1 da sie keinen .anderen Ausweg hätten, ihr Leben 
zu fristen. würtfcn allmählich, in wirkliche Sklaverei ver­
fallen. — Mexiko unter Diaz. wo die ihres Landes beraubten 
Indianer für wenige Gents grausam schuften mußten und ge­
wöhnlich in dauernder Verschuldung gehalten Wurden, bietet 
die bekannte Parallele.

Die amerikanische Besetzung hat rach dieser Richtung 
schon zwei wichtige Schritte unternommen. Die Verfassung 
von Haiti hatte früher den Fremden das Erwerben von Grund- 

- eigen tum verboten. Entgegen der ausdrücklichen \  erwerfung 
solcher Vorschläge durch die gesetzgebende Versammlung der 
Haitianer ivßen die Amerikaner diesen Passus durch ihren 
Präsidenten . Ilomer streichen. I>ie Besitztitel auf. Haiti sind 
wie in allen Ländern Latein-Amerikas-konfus Und ungewiß. 
S ie  stammen aus Zeiten, fn denen solche genaue Ueber- 
Wachnng gSnzlich unbekannt war. Außerdem genießen .Tau- 

• sende dieser Bauern einfache Ansiedler-Rechte. welche häufig 
für viele _ Generationen bestanden haben. Es w äre chie grau­
sam e Ungerechtigkeit, die augenblicklichen Besitzer- verjagen 
zu wollen. Auf dem Verwaltungswege sollten Kammern, von 
zwei Amerikanern und einem Haitianer besetzt, «fiese trockne 
GouiHotine walten lassen. - Aber der amerikanische juristische 
Beirat hatte Bedenken.

Doch dic-amerikanische Okkupation Wußte ^ich zu helfen. 
“Sie zwang dem Lande Gö&etze-auf. wviche dem Präsidenten 
durch Absetzbarkeit der Richter die Justiz - m seine Hand 
gaben, um in Sachen des Grundbesitzes die gewünschten Ent­
scheidungen zu erhalten. —

Mit dem naiven Entanncn. allen Liberaler, e gen ist. 
und das* so viel Unheil in den Kopien der Arbeiter anrichtet, 
schließt das Blatt etwa , so seine Betrachtung: „Amerika­
nische Regieruhgsvertrcter haben so oft wiederholt, daß wir 
Haiti diese 12 Jahre nicht für unser Wohl, sondern für das 
Wohl der Haitianer besetzt gehalten haben. Immer wieder 
haben w ir versichert, daß tWt unsere M anne zuruckziehen 
würden, sobald wir das Land auf die Höhe unserer Politi­
schen Ordnung (sagen wir einmal von Chicago oder Phila­
delphia) gebracht haben würden. Jedoch nach 12 Jahren sol­
cher Erziehungsarbeit setzen wir in Haiti solche G esetze^n 
Tätigkeit, welche eher eines MussoTitm oder Pruno de KrveTO 
würdig sind, als den Prinzipien eines Washington oder Jeffer-

son entsprechen. Wir bauten ein Gesetz über Grundeigentum 
vor. weiches zum größten Vorteil iur die amerikanischen Ka­
pitalisten sein wird, ein Gesetz, -das die Taschen der Haiti- 
Regierung- füllen, aber Tausende de‘s Volkes zu Bettlern 
machen wird. Fs ist ein Schritt, der vom Standpunkte der 
Meinung der neuen Republik nicht genommen werden sollte.“ 

Diese .-.neuen Replubikaner“ sind köstlich. Sie verdanken 
fTlfren Leserkreis und die Anhänger ihrer Partei dem brutalen 

Raubzug. den das' große Geschäft seit Jahren gegen die 
amerikanischen kleinen Farmer und sonstigen kleinen Sparer 
unternimmt and s*e wollen mit Jen? sanfFen Druck dcr.7offettt- 
licheii Meinung Jen großen Haitischen diesen fetten Bissen ab­
jagen. So oder so. die Proletarisierung und Versklavung der 
Welt geht ihren ehernen Gang. Sklaven der W eit. steht auf!

D u a t e s p r e d i u n g e i i
Michail Lykow. Ein Helden- und Schieberrom;yi aus S ow jet-! 

rußland von 11 j a  E h r e n b u r g .  56t) S. Kartoniert 4.80. 
in Leinen 7.— Mk. Mal»k-\ erlag. .

Michail Lvkow -ist ein junger Arbeiter, ein Kommunist., 
der in der Revolution seinen Mann steht, an der Front kämpft, 
die kommunistische Hochschule besucht, empor kommt — Nep- 
mann wird, schwindelhatte Geschäfte 'im ln- und Ausland
macht u n d __vor Gericht gestellt wird. Ehrenburg zeichnet
uns eine ßiogtaphie. wie es desen im heutigen Rußland tau- 
sciidc. ;»h<-r»<>'isrn.te gltrt. Michail Lykow ist ein Roman aus 
einem."^toff. wie deren schon unendlich vk le über Rußland 1 
erschienen. „ ,

Und doch ist der Roman etwas anderes, eigenartiges, der 
die bisherige Literatur dieses (iebictes weit überragt. Ehren­
burg sr-.ht mit den-Augen des \ \  rrtsohaftspoHtikers und erfaßt 
die Charaktere mit der Seel«* d*s- Psychologen. Mn einer 
Ironie. <iie wir an den GcsdVschaftskritifccrn des zaristischen 
Rußland zu sehr schätzen, erreicht Michail Lykow die Ge­
stalt eines Dostojcwski’schen Heiden- W ie er auf der sozialen 
Stufenleiter auf dem Rückern der Arbeiterklasse emporklimmt. 
StetScrt sich die Brutalität und Eigensüchtvgkeit des selbst­
sicheren. groben und ungebildeten Emporkömmlings.

Das lebendig geschriebene spannende^ .J iu ch  ~ sollte 
jedes Mitglied der KPD. jeder A rbeite r lesen, d e r  die 
russischen Verhältnisse und die Politik der KPD. noch durch 
c :nen Fühfcrwechsel ändern zu können ziaubt- Als Illustration 
zu dem Ehrenburg sclien Roman konnte man die Piozesse hin- 
stellen. die sich jetzt vo r russischen Gerichten abspielen ..

•

Maxim Gorki: Matwc* Kosbetniakm. Roman In 2* Bänden. 
1. Der Sohn einer Nonne. 423 S. 2. Im Banne der Klein­
stadt. 400 S. kt Leinen 10-— Mk. Mal ik-Verfahr.
Maxim Gorki, der sich aus einer trosdosen Proletarier­

jugend entriß, das Vagabundenleben durchkostete und alle Ue- 
seöschaftsstufen des zaristischen Rußlands durchlebte, ist wohl 
wie keiner vor «wn prädesünkrt. in die russische Psyche ^ n -  
zudringen Und in diesem zweibändigen Roman zeigt sich oer

Dichter als tiefer Kenner der russischen Volksseele. . Sei«) 
Gestalten sind so lebenswahr, daß man sich unfc.r sie versetz 
fühlt. Speziell das Leben des russischen (vorrevolutionärer'! 
Bauern ist hier so ergreifend geschildert, wie nie zu vorJ 
Tiefste Religiosität, glühendste Vaterlandsliebe, wirklich:! 
Menschlichkeit, gehen Hand in Hand mit teuflischsten Ver-J 
brechen, mit Suft und Ausschweifung, mit einer Demoralisatioq 
die erschütternd wirkt. Die Frau, eine Geliebte des Pascha 
wird für ein. Schuldsumme als Kaufobjekt erworben. geheK 
als Weib geachtet, auf ihr -herumgetrampelt wie auf einer 
Teppich. -Für 20 Kopeken gibt sich die landw irtsohaftliche Ar-J 
beiterin als selbstverständlich hin. w er sie ihr beahlt. für dre 
Rubel verkuppelt der Mann seirc. Lebensgefährtin und-gibt aH 
Zugabe, die Schwiegertochter (die ..eigene“ zweite Fra ] 
noch dazu. Die Stiefmutter verkuppelt ihren Fünfzehnjährig 
::m sein Schweigen zu erkaufen iür ihre Liebelei mit dt 
Knecht, gibt sich ihm dann aber selbst hin. Habgier. Rai 
mord. sind ebenso selbstverständlich als wirkliches WohlturJ 

Und schließlich, das ist auch wohl wichtig, ist der russi* 
Bauer heute noch derselbe wie vor .15. 3) Jahren. Schade î  
nur. daß der P rohtarier die Bücher infolge ihres hoben Preis 
nicht' kaufen kann. • • ; ^ ,

Der Reichstag 1924 28. 4 Jahre kapitalistische Klass- 
poiiitik. Handbuch der Kommunistischen Reichstagsfrakti 
Preis 4.50 Mk. 4 Jahre Weimarer Koalition in Pr 
Handbuch der Kommunistischen Fraktion des Preußisch 
I-andtags. Preis: 4.50. B Jde: Internationaler Arbeiter-Verl; 
Berlin-C 25. Kleine Alexaderstraße 28.

Für Jeden, der sich für die Politik der deutschen ..dei^j 
kratisohen Republik“ interessiert, ist der Einblick in dcn'Gai 
parlamentarischer Arbeit von großer Wichtigkeit. Diese 
gäbe der ^usammëiTsteiaing vrn all den- wichtigen-Gesc 
nissen./A nträgen. Debatten und lieschlassen im Reichs- 
Landtag- luben sich die beiden Bücher zur Aufgabe gemac 
und diese in überreTaüicher Weise gelöst. Brutal und niicSI 
tem enthüllt sich, trotz des Vcrsuchs ..objektiver Darstellars] 
der Klassencharakter der parlamentarisclier» Institution, 
allen Fragen sozialer Gesetzgebung und deren Behar 
dufchd ie  garkuneqla^chea Parteien^ diese nur vom 
punk-t -kapijaltstisch r Realisierungsmöglichkett— ^  
tarische Volksherrschaft“ bestimmt durch ' die Ökonom * 
herrschende Ordnung, den Kapitalismus. Doch so 
die parlamentarische Politik der verschiedenen Parlament 
sehen Parteien sich in diesen Büchjern als antiproletaris 
wid^rspiegelt, soviel ..Objektivität“ brachten die Schreiber 
Handbücher nicht auf. auch ihre Tätigkeit den mtert 
proletarischen Leser?» mitzuteilen, um so ein 
Bild zu Mieten. Dann würde dieser Anse 
rieht ze ige '. das man auch trotz größter revolutionärer 
sen sich pa lamentarisch realer Arbei tnicht auf die 
entziehen kj n. wenn man nicht rücksichtslos «nit dem 
zerlichén 1 '^lamentarismus brechen wiH.

. Osteroth. der als Direktor der Staatsgrube Rheinbaben der 
Entlassung von 400 Arbeitern zustimmte, öffentlich verurteilte 
und bekämpfte.

D*e Berliner O rtsv erwaTtunr des Holzarbeiterverbandes
hat den Ausschluß der Genossen U l b r i c h  und K i e + e r t  
beim Hauptvorstand, beantragt, weil diese Genossen~im Sinne 
der Gewerkschaftsopposition arbeiten. Im Einvernehmen mit 
dem Hauptvorstand des Holzarbeiterverbandes hat jetzt die 
Ortsverwaltung Berlin des Deutscher! Holzarbeiterverbandes 
den Ausschluß des Genossen Wilhelm Pieck beantragt. Sie 
hat ferner den Ausschluß von sechs kommunistischen Ortsver- 
waltungsmitKl'edern und die Funktionsentbebun* von weiteren 
sieben oooosltionellen Ortsverwaltunsrsmitgliedern als Antrag 
zur Generalversammlung beschlossen. Auch hier soll der 
Eunkt'oAärkörper von oppositionellen Mitgliedern . gesäubert 
werden. — .

In, zahlreichen änderen Gewerkschaftsorganisationen wur­
den  oppositionelle ^Verbar.dsmitgHeder ausgescWossen. oder 
der Funkt;on entheben, w eil. sie gecen die wktschaftsfriedliche 
Lohn- und Arbeitszêitpolitik der Reformisten Stellung nahmen, 
weil sie. gegen die Schlichtungs- und Köalitionspoiitik pro- 

- .^ Jes t ertcn und weil sie im Interesse der Arbeiterklasse die 
Umwandlung der Gewerkschaften in Kafflpforganisätionen Ver­
langten. In einigen Fällen würden sogar Arbeiter ausge­
schlossen. weil der ..Verdacht“ bestand, daß sie „beabsich­
tigen“. im Sinne der Opposition zu arbeiten.“

Diese ..Erfolge“ über die ..Eroberung der Gewerkschaften 
sind nachzulesen in d :r  ..Roten Fahne“ vom 10. Juni- In einem 
langen Artikel werden alte Zellenbauer aufgefordert, nun erst 
recht in den Gewerkschaften zu „arbeiten“ — bis auch sie 
hinausfliegen, und die Faulenzer, die noch in den Gewerk­
schaften sind, weil sie noch nicht genügend ..arbeiteten“, eben-

----- falls von außen h e r  ^auffordern. können, ihre la ic h t zu tun.
Außer deT Feststellung, daß die „tüchtigen Gewerkschaftler** 
so fest sitzen wie eine Filzlaus, braucht die „Rote Fahne“ an- 
schein.nd ihren Lesern-nichts mehr zu bieten, sie kanji daher 
auch über d :e Konsequenzen, die sich aus dem Bankrott ihrer 
Gewerkschaftspolitik ergeben, zur Tagesordnung übergehen. 
Hat die Bedürfnislosigkeit der KPD.-Arbeiter schon einen sol­
chen Grad erre^h t. daß die Bürokratie ihnen fortlaufend einen 
solchen Blödsinn glaubt vorsetzen zu können?

Die III. Internationale nnd Ihr Programm
Die dritte Internationale hat sich ihr Programm gegeben gesamte Politik dieser „Kommunisten“ vom Standpunkt dés 

vSer\ir i 1° n**r d a l  Entwurf eines Programms, der auf dem wirklichen Kommunismus aus ein Leerlauf und Bucharins. an 
VI. Weltkongreß dann besprochen und endgültig beschlossen die Bourgeoisie gerichtetes: „Bereichert Euch“ der. wahre
werden sou. Da jedoch selbst die fadenscheinige Opposition Kernpunkt des Programms.
Jmd h d d S .  u,' « ckippt Noch deutlicher w ird  der Programmentwurf an einer an­
nehm, .n ä T r  L  i  K „Disziplin herrs^ it. ist anzu- deren Stelle, indem er unter schwachen Vorbehalten das 
P ä ü S f  t r Burokr.a,,e ausgearbeitete Bündnis der Kommunisten mit der Bourgeoisie, also die an-
^ r i ï h L  ISt l,rï a ni.Ch,S Wt  KeWich bekämpfte Koalitionspolitik ausdrücklid* zuläßt. Die-
dfe P lU olo^J ^ r  L o 5 i  ,,.,n f ses G e s tä n d n is  wird in folgendem Satz gemacht, den e s  zu^ e  Fhdologie der Spitzen um^Stalpi die m diesem Entwurf „«erken gilt: ..Vorübergehende Abmachungen mit der Bour-
£fchferJ Ï Ï  den5 Fn!wnrflia  ̂ z,‘ u" ter/ie^ n ,,nd «eoisie sind nur zulässig, soweit sie den revolutionären Zu-
ä  s a i s a j K  a s ,m
gesclm,ebknm..^J f Kei adc,-ic,zt di^ r  Entwurf So viel Worte, so viel, Lügen; denn wo kämpft heuftrdie Bour-

i k r^  V ^  kOI‘mu - ..nac'!dem die geoisieL- nicht gegen das Proletariat? W er das Bündnis mit 
nur u n f eT rS- ha,,c* 0tay  auch der Bourgeoisie zuläßt. steht in der Einheitsfront m it-dem
" “r ^ ^ uJ L Ï 2 2 nt  Zl‘ bnr>Kcn! W anmi gerade jetzt Weltkapitalismuw er mag sich oder es drdien und wenden wie 

rogramm. » ^ i^ n ^ in a n  P 'i 'Z5°». • . ^  H °h  1917 er w ill Aber das IJundms mit asiatischen Despoten und euro-
verschlafen und im Wahrsten Sinne des W ortes prögrammlos 
bewirtschaftet hatte? Die oberflächliche Betrachtung wird 
das auf deti „Linksruck“ zurückführen, der nun die ganze 
Welt ergriffen zu haben scheint, die. tiefer schürfende Be­
trachtung aber wird erkennen, daß die Veranlassung auch zu 
diesem Programmentwurf wie zum Abschluß der Programm- 
frage in der 
gesetzte ist.

päischen Faschisten, wie Kemal. Mussolini und Wokiemares 
und Hötzsch muß eben irgendwie gerechtfertigt werden.

Natüriidi ist das Programm einer Internationale, deren 
Taten in so grellem Widerspruch zu dnem Teil der gemach­
ten Phrasen steht, von verschiedenen Seiten einer Kritik unter- 

3. Internationale überhaupt eine gerade entgegen- S  !2L<lcn* allerdings die dcutsdwn Sozial-
nämlich der theoretische NiedersclHa. der voll- « T »

RenlotlM tre S O lik a
Die'Abteilung W cdiing des Arbeiterschützenbundes — so 

schreibt der „Vorwärts“ — veranstaltete vpr kurzem ein Stif- 
tungsfest. das fn seiner Aufmachung dem Klassciilw.-wuBtsoiH
dieser Mitglieder alle Ehre macht.

Zu der Fahnenwdhe wurde ein tüchtiges Preisschießen ver­
anstaltet. das selbstverständlich der Veranstaltung erst die rich- 
tge W ette  gabt. Als Preise hatte man b d  allerlei Firmen des 
Berliner Nordens recht schöne Sachen zusammengeschnorrt. 
So konnte man durch einen Schuß ins Schwarze eine moderne 
Wanduhr, dnen  Koffer mit Toiletteartikeln (besonders geeignet 
fürs Arbeiterwocbenende). ein paar Damenschuhe oder eine 
blaue Mütze gewinnen. Als Clou war ein bratfertiger Schweine- 
schmken und sechs Flaschen Wein ausgeschrieben, die man 
unter Benutzung .von ebenfalls zu gewinnenden Bratpfannen 
und Kochtöpfen zu Schinken in Burgunder verwandeln konnte.

— Eine Rotfrontschalmeienkapelle machte schließlich die Tafel­
musik dazu. Medaillen gab cs leider nicht. Die spendenden 
Privatfirmen hatte man auf dem Programm zur gefälligen Be-

‘ rücksichtigung empfohlen.
Die Kommunisten sind eigentlich sehr gelehrige Schüler 

der Kriegervereine.“
' - Die. „Rote Fahne“ erwiderte nun darauf, daü erstens: die 
Mitglieder des Arbeiterschützenbundes gar nicht alle Mit­
glieder der KPD. seien, und daß zweitens der. ..Vorwärts“ jiur 

.neidisch ist. weil die SPD. einen solch feinen Verein gar nicht 
auf die Beine bringt. Sie hätte ..spalten“ wollen, aber der

- Verein hält treu und fest zusammen, während der gleich­
gerichtete Kriegervercin der SPD. ein jämmerliches Schatten­
dasein führen müsse. Daher die Wut.

Eine solche Entwicklung der „Roten Front“ kann keinen 
A rbdter teilnahmslos lassen. Vielleicht läßt sich schon die 
nächste Veranstaltung mit einem revolutionären Eselreiten 

* bereichern.

Der eiserne Sfmnpfslan
Ein alter stumpfsinniger Greis, der 70jährige Droschken­

kutscher Gustav Hartmann, der während sdnes 50-jährigen 
W artens auf seinem Bock irre im Kopf wurde, bekam die 
Schrulle, mit seinem Klepper von Ik-riin nach Paris zu fahren. 
Das ist zwar nichts Absonderliches. Das haben vor ihm rau­
sende Andere auch gemacht, zehn tau sende Handwerksburschen 
haben diese Tour 'in viel kürzerer Zeit und noch viel weitere 
zu Fuß getippelt, ohne Geld, von den Bütteln gehetzt- und 
gdag t. -  ^  ‘ 'T

Aber — das ist der W itz bei d -r Sache, das Ullstdnpapier. 
. das Leiborgan der .unheilbar Stumpfsinnigen.-hat -dem. alten, 

blöden Mann einen Schreiber auf die Polster gesetzt, der das 
Blödenorgan während der ganzen zweimonatigen Reise mit 
ebenso öden als langen Berichten versorgte. Die Mottenpost 
hat dem Rummel wohl an die 50S «ten  gewidmet, oft die ganze 
erste Seite und bebildert. *

Ein Pariser Organ a  la Mottenpost, schickte dem Blöden 
ebenfalls einen Schreiber entgegen und man gonddte unter 
ungeheurem 'Tam-Tam des Pöbels den alten Mann durdi die 
Pariser Straßen, fuhr _in die Luft mit ihm. präsentierte ihn an 
allen möglichen Stellen, die besoffenen Studenten marschier­
ten mit ihm durch die Straßen und das wichtigste .des Zirkus, 
die deutsdie Botschait feierte ihn beim Empfansr gleich mit 
d rd  hohen W ürdenträgern. Und nun » ird. soweit der Stumpf- 

, sinn reidit. d-r alte kindische Tölpd ais JX*r eiserne Gustav“ 
gefeiert. Da der Stumpfsinn ein gutes Geschäft ist. haben 
Zirkusse. Tingeltangel. Filme usw. Gustav -Angebote gemacht, 
um ihn als deutschen Helden, als Träger deutschen Gdstes. der 
nach dem ..Vorwärts“ zur d.utsob-iranzösischen Verständigung 
beigetragen hat. der neugierigen Mitwelt gebührend vorzu­
führen.

Wie besdieiden ist das gegenwärtige Geschlecht dooh. mit 
wie albernen -Mätzchen sich die Proletarier einlullen und von 

.ih re r  Aufgabe abbringen lassen!

zogenen Entwicklung Rußlands zu einem bürgerlidien Staats- . __  ,___ „
gebilde I ann 11,3,1 wahrhaftig nur jachen.

Allerdings der Schein mac täuschen, wenn man den W o rt- .  ̂ _____ . „ „ .
des Programmentwurfs und besonders seiner allgemc-tnen E m - ^ S  u"dr xv-KtKebe,' Ĉ
leitung oberflächlich auf sich wirken läßt. Ist der Entwurf 
doch befleißigt, die revolutionäre Terminologie möglichst zu 
schonen und klingen zu lassen. Im Scheine der Einleitung 
wird mit der Betrachtung von der ehernen Notwendigkeit der 
proletarischen Wehrevolution nidit gespart. Auch sind nachKIXIV.U1IIJW.W I M M U V W iU U U ll 1IIVIII « M I  »UM  IW III I V l i r / t « »

der Einieitung die „sozialdemokratischen Parteien zu bürger-a uruc.

Wenn man die Frechheit 
soweit treibt, selbst ohne das Theater von sogenannten Be-

Uehergehung des 
mit Gustav

Str.semann in das Ehebett der großen Hochzeit zu steigen, 
dann sollte man schweigen und nicht scheinheilig so tun. a§s 
ob man w er weiß wie sehr beklage, daß mm aus der deut­
schen Revolution, die Noske so blutig niedertrat, mal wieder

Doch auf noch einen Widerspruch im sogenannten P ro­
gramm der 3. Internationale sei Angewiesen, der gerade dieser 
Tage in pulziger W eise zu Tage tritt. Die Boisohewiki geben 
in ihren Thes.n zu. daß der Parlamentarismus Bankrott ge- 
madK hat und murmeln etw as von dnem  revolutionären An­
sturm auf das bankrotte System. Die Praxis aber sieht so

liehen Parteien herabgesunken“ und was derg lddien  mehr ist- 
Auch in den weiteren Ausführungen des Programms wird stets 
darauf geachtet, daß es an Ausdrücken marxistisdier Ter­
minologie nicht fehlt. So wird ganz richtig -vom sterbenden 
Kapitalismus gesprochen und davon, daß zwischen der Epoche 
des sterbenden Kapitalismus und jener des vollendeten Kom- 
muirismus die Dikta tur des Proletariats liegt.— Es w ird der 
Ultraimperialismus Hilferdings in der Phrase als Utopie be- ,n <»er Geschichte des jevoiutionären“ Rariamentarismus mit 
zeichnet und abgelehnt: es wird von dem jetzigen Zeitalter dem Segen und der Zustimmung derselben Moskauer Jesrften 
al?. einem Zeitalter der Kriege. Bürgerkriege und Rcvoiutio- ^ en Präsidentenstuhl des preußischen Landtags bestieg. Und 
nen gesprochen: kurz, es wird emsig alles, aber auch alles *«>n ruft derselbe »Vorwärts“ sein ..bravo Schwenk“ und 
herbeigetragen. was geeignet ist. den oberflächlichen B etrach-. init Schmunzeln fest, daß es während der Amtsführung

und die Bestimmung der 3. Internationale. 1 neuen Präsidenten nicht nur auf der äußersten Linken dester über, das Wesen
ihrer Sektionen in den. einzcltien Ländern und ihres P ro ­
gramms absichtlich liinwegzutäuschen. Es j‘st eben schwer, 
aus dnem  Esel einen Löw_n zu machen, auch wenn das Pa­
pier geduldig ist und alle die feilen Federn bezahlter Sold­
schreiber he-halten müssen, um diese Umwandlung zu voll- 
ziel>en.

fiei näherem Zusehen ist es gar nicht allzuschwer. das 
Wesen dieses Popanzes von Progrätrtm ans Tageslicht zu 
ziehen und nachzuwdsen. wie' fadenscheinig und löchrig audi 
hier die Hülle ist. die die robuste Sackleinewand der russt-

Hauses recht ruhig geworden sei. sondern darüber hinaus 
dieser weitere „revolutionäre“ Gralshüter der parlamentari­
schen Würde einen Völkischer., der sich angetmßt habe, den 
Ministerpräsidenten Braun in seiner Thronrede zu unter­
brechen. zur Ordnung gerufen und mit weiteren Ordnungs- 
maßnalun.ii bedroht habe.

Man fragt siel» nur. wozu nadi alledem der Phrasen- 
sohwaM revolutionärer W orte und Anspielungen eigentlich die­
nen soll? W er die Frage allerdings so stellt, verhaut sich die 
Antwort'und begreift nidH den Charakter der' bürgerlichen Pb-

schen Konterrevolution verdeckt. Nicht die dnfache. sondern- litik. d ie .a ls  Politik d n er lierrsehenden Minderlidt stets auf 
die doppelte Budrführung macht das Wesen des Leninismus Lüge und tileißnerei beruht. Die nissisdie Bourgeoisie macht 
m»s. wie auch dasjenige seiner Manöver als der letzten und da kdne Ausnalnne. Sie müßte recht einfäl*^ sein, wenn sie 
für das Proletariat gefährlichsten Etappen der sterbenden den Kredit, den sie von früher.her bei vielen Arbeitern heute' 
Bourgeoisie und ihrer Konterrevolution. So sind im Pro- j noch Ikat. nidit kräftig ausnutzen würde und zwar im Interesse 
grammentwurf alle jene Ladenhüter versammelt, mit denen des kapitalistischen Aufbaues nach innen und einer imperia-
die Hure^ ies Leninismus gewohnt ist. ihre eigene Scham und 
Blöße orten darzustellen, um den Weg für Amanullah. Hötzsdi 
und andere Freunde „Sowjet“rußlarids frei zu machen: denn 
dieser Weg darf nicht verbaut werden, und wefin darüber das 
Proletariat zugrunde geht und die-Reihen dieser Internationale 
fluchtartig verlassen sollte: denn das Proletariat kommt in 'der 
bolschewistischen Strategie und Taktik nicht nur ir. Rußland 
an letzter Stelle, wenn cs ..realpoUtische Notwendigkeiten“ zu 
wehren gilt.

Also finden wir alle die alten bekannten .Jinks“biirgcr- 
lichen Phrasen des Leninismus in, und zwischen <Ln Zeilen 
dieses PrcgrammentWurfs. Die Revolution des Proletariats 
wird zwar verkündet, aber sie wird auf den St. Nimmerleins­
tag verschoben: d-.nn was soll es bei der Politik - wie sie von 
Rußland wirklich betrieben wird, anderes bedeuten, wenn inan 
sagt, die bürgerlichen Revolutionen hätten „ganze Jahrhun­
derte* benötigt, die proletarische Revolution, die sich über eine

Ustischen Politik nach außen.
Warum soll man das andere Eisen nicht im Feuer halten, 

wenn die Proleten, betört durch ..Rot Front“ und Sehahneien- 
klänge. selbst das reVbtnticnäre Bündnis mit Amanullah decken 
und verteidigen. I>eswegen. und weil die anderen Bourgeosien 
und ihre Lakaien im Lager der Arbeiterklasse gar nidit daran 
denken, der Halbkolonie Rußland die imperialistische Gleich­
berechtigung zu gewähren: kämpft die russische Bourgeoisie 
auch mit dem Mittel der roten Phrase, die heute immer bil­
liger wird. Zwar fürchtet die Bourgeoisie den Bolschewismus 
im Innern heute nicht mehr. Aber cm Nutzen ist schon da. 
wenn s:e auch nur ein Trinkgdd zahlt und dem russischen Ku- 
laken dfe (leider und den Kredit um einen halben Prozent 
billiger läßt. Und diesen Preis zahlt nach der Meinung des 
Stalin die Bourgeoisie v-dleicht hier und da doch noch einmal, 
um das lästige Brummen der bolschewistischen Schmeißfliege 
für einen Augenblick los zu werden. Jedenfalls spekuliert Herr

F r n r l  . . . ____K.__ ___ J _________________ L - l _____ 1_____ ^

das Tempo d .r  proletarischen Revolution und den genauen auch die f>emagogic. mit der die Boischewisten ihre Schäfchen
Zeitpunkt ihres Eintritts nicht Voraussagen. Den Freunden 
Athahlillalis urxTHCs Genfer „Friedens“ bedeutet die so sicher 
vorausgesagte lao« hmausgesdiobeen Frist aber die Absicht 
und den WULn. sich noch gründlicher als bisher, mit der Welt­
bourgeoisie zu verschmelzen und die proletarische Revolution 
innerhalb und außerhalb der nationalen, -russischen Grenzen 
noch gründlicher unmöglich zu machen, als es die Welt­
geschichte angeblich für sich schon vor liat- ——

(Natiriieh wird auch die Arbeiter- und Bauernregierung im

einfangen. Trefflich die Sätze, mit der das Programm die Un­
ken Sozialdemokraten treffen möchte und in Wirklichkdt der 
eigenen Politik und Intrigue ins Gesidit schlägt. Es heißt da: 
r, sys*etnatischer Verfolgung ihrer konterrevolutionären 
(Politik stützt sidi die Sozialdemokratie bald auf ihren rechten, 
offen konterrevolutionären, für Verhandlungen mit der "Bour­
geoisie erforderlichen, bald auf ihren ..linken“ zur Durch­
führung besonders raffinierter Betrugsmanöver gegenüber der 
A rbdtersdiaft geeigneten Flügel. Die „linke“, mit pazifisti-

Programm erneut verankert und desgleichen das Bündnis mit sehen, zuweilen sogar mit revolutionären Phrasen kokettierende 
der sogenannten Grundmass£ des Bauerntums. Der Kriegs- [ Sozialdemokratie, wendet sich gerade in der kritischsten
kommunismus wird in Grund und Boden verdonnert und von 
ihm gesagt: ..Dieser ist nichts anderes als dne bei einem Rück-

Aiigvnblicken gegen die Arbdter.
Die Sozialdemokratie wird periodisch zu einer oppositio--

gange der Produktionskrafte des Landes, unter schroffer V«r- j neHen Partei und simuliert die Leitung des wirtschaftlichen 
Ictzung der individuellen Produktionsantriebe der Kleinprodu- Kampfes, um das Vertrauen eines Teiles der Arbdterschaft
zenten (System der Zwangsenteignung - Pixmiciti/manl •> j : .  ul»:u— i— i_»---------  —

Die ürbriislosiaheil ln (ten ISA
W ir haben fiber diese Frage schon berichtet Nachfolgen­

der B rid  den die .le ipz iger Volkszeituhg“ an s  den USA. er­
hält. ist jedoch so aufschlußreich, daß wir ihn nachfolgend 
wiedergeben:

In New York trug sich kürzlich ein Vorfall zu. der ein 
grelles Streiflicht auf die wirtschaftliche Lage in den Ver­
einigten Staaten wirft. Eine Menge, bestehend aus dreihundert 
Personen, darunter fünfzig Frauen, stürmte eine Fabrik und 
verlangte Arbeit.

In allem das Land der Gegensätze, ist es Amerika auch 
in dieserh Punkte. Vom Reichtum der Vereinigten Staaten, 
von ihrem Goldschatz sprechen, hieße Eulen -nach Athen 
tragen: und dabd  erhebt sich überall drohend, das Gespenst 
der Arbeitslosigkdt.

Den Statistiken zufolge bat die Zabl der Arbeitslosen be­
reits-vier Millionen erreicht: in New York stdlen sich vor den 
wenigen WohltätigkeitsanstaUen lange Scharen Arbdtstoser an. 
um ein Stück Brot zu erhalten: das ist in New YörlT wo es 
Kinopaläste gibt, deren Bau fünfzehn Millionen Dollars ge-

zu
zurRequisitionen) «ewmn.n. um die bleibenden Interessen, insbesondere 

durchgctuhrte. der Landesverteidigung dienende Organisation Zeit der entsdiddenden Klassenkämpfe, nur um so schmäh- 
des Konsums -der Bevölkerung. Diese Politik darf nicht als . licher zu verraten.
d n  normales, wirtschaftspolitisches System proletarischer Dik- I Wir haben diesen Sätzen, angewandt—au f,d ie  3 Inter- 
tatur gelte i Damit ist wirtschaftlich dér. Kommunismus im nationale, ihre Politik, ihre Taktik und ihr .Programm“ nichts 
Programm dieser sogenannten kommunistischen Internationale hinzuzufügen. Es ist der Abschluß einer Etappe — aber nicht 
glatt desavouiert und aufgehoben. Damit aber ist auch die nach links, sondern zur oifenen Konterrevolution.

Tsostet hat und wo Wolkenkratzer mit vergoldeten Türen zum 
Himmel emporragen. Hi diesem New York sind seit Tanger 
Zeji .zum ersten Male wieder die Nachtasyle geöffnet worden 
und- können Nacht für Nacht die Menge der Einlaßsuchendcn 
nicht fassen: in diesem New York werden förmliche Verstei­
gerungen ab^ehalten. wo die Arbeitskraft der Arbeitslosen an 
den Meistbietenden-verkauft wird, wie man d n s t vor sechzig 
Jahren in den Sudstaaten die Negersklaven, verauktionierte.

Amerika hatte wohl auch schon früher Arbeitslose, aber 
nur vorübergehend, nur in geringer Zahl, jedoch niemals in 
der jetzt so erschreckenden Zahl von vier Millionen. Diese 
Zahl bedeutet, daß die Arbeitslosigkdt als Problem aufgetaucht 
ist. das gelöst werden muß.

Der Hauptgrund dieses gewaltigen_Ansteigens der feiern­
den Hände liegt darin, daß die Vereinigten Staaten h is  vor­
kurzem. etwa bis vor zehn Jahren, immer eine „Grenze“ hatten. 
Seit den Zeiten, da die Ouäker die Urwälder von Massachusets 
ausrodeten, da die französischen Priester als Pioniere auf Käh­
nen zwischen den fünf großen Seen, und dem GoM von Mexiko 
vordrangen, gab es immer irgendein Neuland urbar zu machen, 
neue F dder zu bepflügen. neue Erzgruben zu erschließen-W enn 
die Menschenmenge im Verhältnis zu den Dasein smöglichkd ten 
zu groß wurde, ging man nach Westen, und wiederum nach

Westen, jede Generation machte einen neuen Vorstoß und er­
oberte die Prärien und die Wüsten. Manchmal zogen diese 
Pioniere aus. um der Freiheit willen, manchmal wegen irgend­
eines tollen Wahnes, aber meistens wegen des Brotes.

. Jetzt aber ist der Prozeß beendet. In Ostkalifornien und 
Arizona gibt es vielleicht noch dnzelne Landstriche, wo eine 
W asserldtung aus Grau ein "üppiges Grün schaifen und den 
Staub der Oede in G fanatäpfd verwandeln könnte, aber im all­
gemeinen gibt es keine „Grenze“ mehr.

Und je mehr die „Grenze“ verschwindet, desto stärker geht 
die Mechanisierung vor sich  Für den amerikanischen Arbeiter 
haben heide die gleiche Wirkung. Er hatte keinen Platz mehr, 
w o er neue Arbeit finden könnte, und seiner schaffenden Hand 
kann man entraten. w dl die Mechanisierung immer weiter 
lortschreitet. Nicht wie anderswo geht die Arbeitslosigkeit in 
den Vereinigten Staaten auf d n e  Beschränkung der Erzeugung 
zurück. Im Gegenteil.

Mit d e a  zuoehmeadea wirtschaftliche« Aufschwung ia dea 
. Staaten stiec dte Arbeitslosigkeit kamer mehr. * 

Und d ab d  vergrößerte sich der Ertrag der Landwirtschaft und 
die industrielle Produktion stieg. Im Jahre 19Z7 erzeugten die 
Fabriken der Vereinigten Staaten um 27 Prozent mehr als im
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stehen, wenn man erfährt, daß drei Vierte» der KoHle Amerikas 
auf mechanischem-Wege gefördert wird. Der Stahltrust erzeugt 
heute dreimal soviel. Roheisen als im Frieden und beschäftigt 
nur die gleiche Anzahl von Arbeitern.

Landwirtschaft sind durch die neue Verbreitung der 
Mah- und Dreschmaschinen 130000 Arbeiter entbehrlich ge­
worden. Die Mechanisierung, die Vereinfachung der Erzeu­
gung die Vereinheitlichung des Prozesses, all diese G ötter des 
amerikanischen Lebens nehmen dem Arbeiter das Brot weg.
Die Fabriken erzeugen immer mehr mit immer weniger Leuten 

da die Mechanisierung immer weitere Fortschritte macht.
Die Mechanisierung macht dabei nicht Halt in den Hochöfen 
des Siahltrusts und Men Fordwerktn zu Detroit Auch im 
wilden Westen triumphiett sie. M?.n sucht nicht mehr mit 
Cowboys naoh dem versprengten Vieh, dafür leisten kleinere 
Kraftwagen oessere Dienste. Reklame in Zeitungen macht den 
Geschäftsreisenden entbehrlich. Und selbst der Beruf, mit dem 
ein Herabgekommr.ner oder ein Grenhorn immer die paar 
Cents verdienen könnt«, die e r zum Lebeii braucht, der eines 
ueschirrwaschers. kann seinen Mann nicht -mehr ernähren.
Man braucht keinen mehr, seit es auch dafür Maschinen gibt.

Die Mechanisierung ist also so weit gediehen, daß der 
intensive und verstärkte Gebrauch von Maschinen wohl die 
Erzeugung vergrößert, aber den Bedarf an menschlichen Ar­
beitskräften verringert hat. Daraus erklärt es sich auch, daß -

in keinem Lande der Welt so viele Menschen von 
unproduktiver Arbeit leben wie gerade in Amerika

__________ ______ ______  .*** ***«-uiet macht im KJassenkampf?

. ^ " ^ b ä 7 e n ^ ’g e T ^ \ y ? '  Nachteile. ^ " t i n e m  w j £  d f e I  f h r e ^ a S ^ ö k  “m ~ n i e * n ü Z Z { t K « l
wirtschaftlicher Interessen. P r e s t S v ^ r ö ß e ^ g  der  ̂ f £ i r -  L ru n d S S » ^ ? k“ sc»ie , Bereicherung der Groß,
«eois-e b-deutet Machtvergrößerung der Bourgeoisie. Macht- hatte JP h den h ^ n T " *  * ?  F‘narlzkaP',a!s eingestellt 
Vergrößerung der Bourgeoisie bedeutet die MögKchkeit. unge- proklamierte he,l,Ken Kampf des Dorfes gegen d e  Stadt

& T Ä S ;  « * * - * ■
sumenten und Arbeiter ungehemmt äuszubeuten. dèn Betriebs- w urde D o n n e r n d e ! c,b^  zur Fol*e  toberi
absoJutismus zu errichten. Prestigevergrößerung des Protei I * *  Reakrton füllten alle
tarlats bedeutet: sozialpolitische Gesetze, lebensmögliche Be- ~nraarbrnT ^Arbeiterschaft ist bereit, iedeo Kampf
trtebsverhältntsse. erträgliche Löhne. . J ’restige“ um das in “ T * d!e w,rd woW ®»er tausend*, nnd
lenen verhängnisvollen Minuten zwischen dem Vertreter der den ^ endc . ArbeiteriekAen marschieren müssen, wenn sie 
Interessen der Arbeiterklasse gerungen wurde d £  ist ni-SK eTrh***' , 9- Juni >^3.) Im Nu w urde d k
anderes als die Frage, ob manunser e  D m X e n u n S r e  a£  A ? r S S 2 j ? ,? rI S ,n?*oHsk,S Und Was ^ h a h ?
kOndisuven. unsere Willenskundgebungen ernst nimmt « fe r  ! « « » W e r L  alle Banero-
mcht. Es ist kein Anlaß, stolz darauf zu sein, auf dieses I n ie d iS S S H i*  ^ ? ^  tausende sich widersetzende Bauern

h s .e s  offenkundig geworden. anch ie ^ n  Kbr werden. d «  « |  Ä ,  « S E E S g W Ä

öber mit de-r dümmsten Ar-
S S rf  ■ A  u,m  ekien Kampf zwischen

l Ä . ^ “ ^ 60196- der die P a r te i garnichts angehe. 
Diese Stellungnahme der Partei bekräftigte noch mehr die

damals vielleicht nicht sehen wollten.
Nun kommt zu jtnem Prestnreverlust em zweiter, nicht 

minder schwerwiegender. W ir haben wieder gedroht und die 
Drohung nicht erfuUt fifa durch wird die Niederlage von
nuttenperg zu einer Niederlage deT Gesamtarbeiterschaft. I Position J — ------ — • ‘ « « la .in t ic  nuen menr aie

W ir schrieben in unserem vorwöchigen Bericht: Wenn W « . 71lV- tastenden und nach dem richtigen
eme politische Kampfstellung bis zur Entscheidung zereift ist I i Eirdieit suchenden Demente der Oppo-
dann bedeutet Ausweichen soviel w ie Kapitulieren- Das haben d ^  V e r i S '  cAoraJctcristtsc^e Ambitionen trugen auch hier 
.in Oesterreich vorläufig nur die kkassc^-w ußien ' f W e T ^ W  I ^  *m,? n ?nd 50 wurde «*» jeder Versuch, orga-

nur «regen
öüS F̂ ru,e ausüben. bei denen sie wieder die wirtschaftliche ~  S J ? 3'* daJ  wir au,f dksem  Wf* c  €in€* ~ Es w a rU n ^  i K S t b a ? ' e S 5 E L £ S ä S nS l
Rolle eines Verteilers noch eines Erzeugers spielen. Nicht etwa. I d er *“*  kein noch so schöner A H jeiterschaiT £ 2 3 2 ? »  L *
wiel e s  Jn  Amerika mehr Spitzbuben gibt als anderswo. mn-JAVahÉ^eg bewahren wird. Die Zeichen sind nicht mißzuver- | tem l4r. a ls ob

100 Prozent te der Tasche hatte. Die Parole, .w ir  t o W u S
raaut provozieren! . und «wir werden ruhig die S ü n d e  ah-
K^rrnRfimm ‘« sschla* fn“ <«*npften ehdgennaßen die
r i ^  r r ^ ? ” ' 5*X®[ s«*  DOch <**e denkenden Arbeiter dazu aufrafften, au i ihrem eigenen Erleben heraus die

I i ° y :5 m,en Tf " e <**“ kotnmenden Kamp( einer gründlichen 
I !üüh£, ^  unterziehen und daraus d ia log ischen  Schlüsse zu
zim en. da sauste eines schönen morgens — 12. September _
auf die immer noch^dem Klassen kampfe treu  cebhebenea M it- 

i i  und der Gewerkschaften der vernichtende
Schbg der Reaktion Die Stunde w ar gekommen. 
träumten m w e m Versteck die P a rteiführer— ihm»

-jé Spitzbuben gibt als anderswo, son- ä ( , u r 7  . , .
dern well man von irgendetwas leben muß. findet man dort I und w as sie künden, ist bedrohlich
» v ie le  ^Schönheitsdoktoren. Psychoanalytiker. Ouacksalber.
WinketanWälte. Kurpfuscher. Wahrsager. Handleser. Örapho- 
logen. Astrologen, anrüchige Grundstücksmakler. Alkohol­
schmuggler und tausend andere, die von ihrem W itz auf Kosten 
der Einfältigen leben.

Jtu *  der Jn tc m a tio n a fc

Orsferreldi
Der Verrat der Astorreicfaiscben Sozialdemokratie im

K r l d t

Ais der Ar beller beweuing 
DaisaricK

doch

In Oesterreich haben die Gewertschaften einen groften I Oen T e i S ^ n 'a U e r  k a p h ta te ilc h e ^ L^rvÈr" auf^sdnèn stlïm m  m is^S hJ?  Ö€r Arbeiterbewegnng hat e s  eine
- » J k  der Arbeiter gegen die Alpine MontangeseMsabalt organisierten Kampf des Kapitals gegen (Me freiheiilirhe R^. . Kap,tul^ ,on .vor dem Feinde gegeben als diese
m d  d m  S ^ w e r k T O t a b d  erfoigreich a b w r t b i t  Nach  ̂ w tW B T a g  P f S S r i a t s .  L ^ ^ ^ d e  “ t J S z  zu w-a r ^ e  .JW asSenpartei-Ton d er

Oberfläche der schönen Erde Bulgariens verschwunden. D ieTAtH 'ki ^ J i e S d  ^  Wien, bieten, erwies sich die sog. KPB. vollkommen unfähig. Und | P ü w r mhr*«. ~
den wir dem imkssozialdemokratischen Pressedienst e n t- I trotzdem ist sie auch heute noch die einflußreichste Partei in nicht. Empört und stürmisch aufgeregt
H S S *" Wiü,tscha5 ) » bt trotz ^ e r  vor- BulKarien. Dies ist darin zu begründen, daß sie im Gegen- ï S ü a ^ eL ™ ntat,^ Ceii  Part2 l  Kr'ffefI- aus ihrer  eigenen
sichtigen und gewundenen Formulierungen genügend A id -I satz zur SP. unablässig den Kamof um die Rem’ichkeit der raus> die Arbeiter selbst die bewaffneten Truppen
soMuß- - ~  -  '  Grundprinzipien des Marxismus führte und sich bis September 1 «eioerung an, um sieb zu verteidigen.

Je tragischer sich die Vorgänge für die Arbeiter gestalte- 
« i i  - c k t e .  Hinden, a b »  mit gehobenem En- 

bewaffneten Aafstand sich erhoben** (Aufruf
KP®- vom Dez. 1923) — desto komischer war die Lage der 

Parteiführer. Denn während hie und da cfie M assen'selbst.

Es wurde hier in der vorigen Woche über Ausbruch und 1,9*3 nie irgendeinen Vorwurf auf Verletzung des Prinzips des 
Bedeutung des Streiks in den Betrieben der Alpinen Mon- selbständigen Klassenkampfes zur Last legen ließ. Ihr ganzes 
tangesellschaft in Steierm ark und Kärnten berichtet. Oie Frage I Politisches Bestreben w ar auch danach gerichtet. aHe ökono- 
fcautete: W erden die Gewerkschaften den Kampf segen den I m'cben und politischen Kampfe geschickt auszunützen, um den
Austrofaschismus aufriehmen? > Arbeitern in das Bewußtsein zu bringen, daß sie die alleinige i aus -S T ^ V -----—

Sie haben ihn nicht aufgenommen. obwoH sie Um ange- Vertreterin der Arbeiterklasse und daß aHes. was außerhalb «  i  e  erKrtffe"  und auf eigene
droht haben. Oer Kampi ist beendet, ehe er begonnen ha t Am der Partei stehe. vomJJehel sei. -.1» '? , ,  I £ « 2 ! 5 ? r ^ ^ ,en tr^*en*x? .e zersplittert kämpfenden Revo-
25. Mai wurde der W ortlaut einer Vereinbarung veröffentlicht. L „  Die Massen, treu ihrem proletarischen Instinkt, folgten ihr I J « ? n̂ 1S ü  Vor.Ke*?eti organisieren,
the zwischen den beteiligten Verbänden und den Unternehmern b,!|*l nach- D*«s  so mehr, da sie die engsten Beziehungen e,n ^ ^ e r  Streit ob die
abgeschlossen wurde. Diese Vereinbarung bringt die überein- I "*•* den Gewerkschaften pflegte, wo sie für den sektiererischen I u ‘wn™,,°h l5 eko|nfnen sei. Und erst als die
stimmende Meinung der Vertragschließenden zum Ausdruck IO®** der Partei den besten Boden fand. So wuchs die Partei I m ehrairfzuhakefi waren, und die Revolution
daß die Zugehörigkeit zu einer Partei, einer Gewerkschaft. I ^K assa to risch  und wurde 1923 wirklich eine „Massenpartei“. I ““ ïü* A  eeruhten nur einige der
oder einer s o n s t e n  Vereinigung, welcher EtesteBunr oder I Periode 1919 — das Datum ihrer heiligen Umtaufe zur I ïS L -fn  r£üuer threr lächerhohe Heroenpose einzu-
A rt immer. Item Grund fclr die Verwei«erun« der Aufnahme I ~  bis ’923 und 1928 s tellt die interessanteste metamor-1 k- v— .» « . . ..
Seines Arbeiters in einem Betrieb, oder für seine Entlassung aus phos* Entwicklung der Partei dar. I den i? L j f  ^ '^ » t j o n  blutig geschlagen wor­
einem Betrieb oder iür eine Benachteiligung durch den Unter- . , * * * < * [ Krj ege haben sich aUe bürgerlichen Parteien E S J & S E ?  ^ 1 5 “  Von der baixs '̂
nehmer. seine Beamten oder die Arbeitskollegen anderer Rieh- iedc? P ^ ^ ^ e n  K re it  bei den Massen verloren. So war es w  i Ä - r  niedergemordet wor-

^ongbHden darf.“ « n  leichtes Spiel des Bauernbundes, um 1919 die politische 4°«nm hei der Arbeiter nicht umsonst ntft
Diese Vereinbarung wird in d e r  Geschichte der Österreichs Ma£ht- an  ach, ,z“ reißen- Er kam ans Ruder im Namen eines) di£ 5 rh S iï-  »1» « ?  er ,eße"  Führer

sehen Arbdterbewegung ein trauriges KapHel einWteru M a k roß«K'Ken Volksprogramms, welches meistens gegen d ie l ^ « . S c t e d c s a l  un<l flohen über Serbien
ihr ist das P rinzip der geschlossenen W erkstatt durchbrochen 1 2 roßbourKIeo,sle R e c h te t war. Untpr „Volk“ verstand die | 
und die Verwendung der Heimwehren in den Betrieben — ein I ^ “emregierung gewiß nur das arbeitende Volk im Dorfe, 
bisher wilder Zustand — durch die Zustimmung der Gewerk-1 ÄÜP a r t e n d e n  Bauern sollen zu ihren Rechten kommen, 
schalten vertraglich sanktioniert. I *st aber nur möglich, wenn man zur Expropriation der

W as wird die unmittelbare Folge dieser Vereinbarung sein? I $ [°“en Grundbesitzer schreite t Dagegen lehnte sich gewiß 
Oie Unternehme?! werden die freigeuvrkschaftlichen Arbeiter 1 ^7  ?  p w „ unLd Donboargeoisie energisch auf. doch | 
nicht wegen ihrer Zugehörigkeit zur freien Gewerkschaft b e - lu  . 1 , 5  .̂ch Kar nicht einschüchtern und schritt|
nachteiligen. Gewiß nicht; die Herren werden sich an «fcnlo  Utal « g e n  jede RebeUion seitens der Bourgeoisie ein. Die 
V ertra t halten. Aber sie werden die freigewerkschaftKchen I < • h  5 ! ^ l .arm1?n Hauern einigermaßen be-

naoh Rußland, um ihr erbärmliches Dasein weiter zu führen 
und von dort aus die bufcsarische Revolution zu Je iten“ 

(Fortsetzung folgt)

D ie G um m iknüppel-D em okratie. 
B erichtigung.

gfcichnaroigen Artikel au f der ersten Seite voriger

hoben, daß die Unternehmer sich das Recht der freien Arbeiter-1 rundw^  ablehnt und ihnen mit allerlei Drohungen und Re- I <iaß die GummiknüppelbeMen «Brüder
-'aufnahmc Vorbehalten und bloß erklärerk daß sie sich ^uch“ I entKegenkommt. So hat sie den  Eisenbahnstreik I JSk; ^  -verxessen“. daß das Elend, das
.der Arbeitsvermittlung des staatlichen Arb^u«-- ’ ^ses be- I  c  l  f  niedergeworfen, alle kommunistichen Lehrer aus I « e r ausgebenteten Massen diese ausgesiebtenScher-
t dienen wollen. Auch der staatlichen Vermittlung-heißt soviel I .« n-r ®n •»"'ausgeworfen; d ie egyptisebe Fronarbeit auf I nichl ocruhrt. die für ihre Pfifferlinge ihre Pflicht tun. Sie 
V *ie auch der tteimwehrvennittlung ln dem W ettbewerb I e ^ e f ü h r t  den Arbeitern alle Versammlungs- und I ?MieT1 j :enau ^o. wie thre partamentarischen ö rüder auf dem

zwischen Heimwehr und G ew erksdnft wird die Hefmwehr I StT* t r?c>;te. gekürzt und zu allerletzt ihre Partei- und G e-1 ®?d“  der « «ebenen  Tatsachen, und diese «egebene Tatsache
selbstverständlich die te ik  stiifc* ««u  7l^1 werkschaftshauser niederbrennt | ist usw.

‘ U n te rn eh m e^T S ^ n  F? ^ erun* <ks |  _ W as tat nun die KPB.? Sie „rüstete“  zum Kampfe. Und]
Izw ar nach allen Richtungen hin. Sie rief die Massen auf. 

erstens den Kampf um die Sicherstellung der durch die Kon­
stitution garantierten unveräußerlichen politischen Rechte

| aufzunehmen. zweitens gegen alle revolutionär denkenden Ar­
beiter in Parteni und Gewerkschaften, die mit der Politik der
Partei n«:ht einverstanden sind, energisch vorzuschreiben: L _ ------------------------------------------------

» an  muß den 'T atsachen ins Auge sehen Die I i l " .S „ - mmell,s tf 1 *n Umgang zu setzep. um neue monu- M Barmbeck. Dienstag. 19. Juni. 8 Uhr. Lokal Eckelmann,
schaften haben eine Vereinbarum- «esdOoSSTdie^die^Arbiter \ü2ï Hausf r .zu Jauen und viertes alles darauf einzusetzen.IHam burg 22. Barthotomäusstr. 1.
yor der Unternehmerwillkür schützt sondern sie ihr 1 L^r n^ nJ  du^c*1 Stimmzettel zu erobern und von dort aus | *• P as Programm <k;r Moskauer Internationale:
•«_r . *M ..»»uern  s e  Hit aus-1 den bürgerlichen Staat zu sprengen. Währeial also die Reak- 2- Lage in der Partei (Rundschr. d. GHA. usw.).

tion wütete, erschöpfte sich die Erfüllung eines antirevolutio- I A0« Genossen müssen erscheinea'

5 Ä T Ä - V * .  «  1 J“"- Lokal Eckelma""-
theoretischen re \^ a h o n lre n  ̂ hw^ätzereien der P artei zu ihrer | T a g e s o r d n u n g :  Kapitalismus und Landwirtschaft.

, ----. --------- »»ne. iciis onene ro n n
.Unternehmers fmden. Das muß zur Folge haben, daß • Hehn- i 
•wtfjren. a l »  die ..gelbe** Gewerkschaft nach und nach ver- 

. suchen wird, der freien Gewerkschaft den Rang abzulaufen. 
aton  wird sichn ich t darüber wundem dürfen, daß die Arbeiter

' t ï m J ï 0!! S f« fZ S Schs?ft .v ®r,ass5" teW errwerden. die nicht ,emmal die volle WiederemsJeMung der entlassenen Streikenden 
durchsetzen könnt*.

C r « a n l M t a r l K A c  J K i t t e i h n « a i

KAP. Groß-Hamburg.

,st J?'1 dieser Vereinbarung das verwirklicht, was 
<ue schärfsten Hetzer im ftirlament mit dem sog. „Antiterror­
gesetz' .  das von den Sozialdemokraten so sehr bekämpft 
wurde. erT eidm  wollten-

Warum dieses .klägliche Ergebnis? Die Antwort kuitet: 
w en  man emem Kampf in der gegenwärtigen Situation  imbe- iaktischen Kampffähigkeit in der Praxis standen. KAZ.-Lesw Hambarg-Altona!
Jkngt au weichen wollte Ö aT 'a& T  w u ß T e ^ V M id T T iIc h d ^  f p a r t ^  PoHt,k de '  I Ab «- Juni ist-«Be Kolportage'auf P ^ f e r u n g  umgestellt
Gegner, trotz scharfer Resolutionen und flammender z X > g s -  ™ d ê  (S o ,5 f t dieS noch n;cht » ^ chah- es im U ufeartikel. E r wußte zur Gtttüge. daß in der F ütounr Ar ^iL . niun vom «aren  tiedanken emes Kampfes des nächsten Monats geschehen Die Kassiemntr

s s s t ä u ,”  « Ä „ s,̂ ”„ndwi«mäcoSe b  B« r ^ r f i s t - Ä f t  £32 » r s  ä  ä
zanächst noc,, ^ ' terkin vom Brirf-«n IV,. s*°‘' I ï * 51'  Uetel «  <•» B t w » »  M it Recht faßten Arbeiterim VertomUumn.er^tmis aus. Das 'i S ^ ' w t t e T r w ^ k T ' l  * “ *,*?>*< M ten  <Ke Arbeiter Arbeitsausschuß.

cinstimmiir •*•.-• [ u u u  » c n i m p i i c n  s i e  rrovoKateifre. I M i-----___
POrriührung des Kampfes’  K e ïh e s w ^  e  die herrschende Reaktion Vorbereitungen \  -N ac te teh en d e  Ortsgruppen sitö  mit der Abrechnung der

i s | * bNf•231
W ° d S S S Ä S  ™  R U n terbezirks-K assierer!

E r - - * « - - - -  -  -  —  I s ä S M S S S S Ä M e «
Kampffond und Bartet tag sumla gen). Ab 1 . August Ausgabe

kämpfen.

B T t r a S Ä

I f ö r  Pressefond der KAZ. e ia: Gen. E ris-

J ^ e  des ^Prestige“, die Preisgabe der Lebensinteressen. I der 
« ■  "was bedeutet das leere W ort »Prestige“ im Klassen-1 ein

-v - — ------- -
* •
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Organ der Kommunistischèn Arbeiter-Partei Deutschlands
2a bazieben durch die Bcrirkunrf -n ^ ap^m  dar Partei.
f " h è »*d,e F ? ?  o d c r ..dnrch - B u c h h a a d la a g  fü r  A r b e i t e r .L i t e r a t a r “  BerKa SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: M orittpiaU Nr. 7832. '  ‘ '

Berlin, 23. Juni 1928
Alle Zahiaasea auf Pä%tscbeckkaato: Berfla NW 7. Nr. 82842.
UiichhaadL f. Arbeiter-Literatur. B erla  SO 36. Laasttzer PL 13.

Bei B a n e  as te r Streifband vierleUährllch 2,50 Mk. lacL 
P o rta  Del Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 038 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Inserate wérden nicht aufgenommen.

Mc „Reglcrangsbildniiir
Moch immer kann das deutsche „Volk“ die Früchte seines stellt. 

Wsieges nicht ernten, noch immer ist jenes Gebilde. Re-
gierung genannt, nicht zustande gekommen, mit dem die 
Deutsche Republik und Demokratie sowie Herr Parker Gilbert 
und alle wirklichen sonstigen Machthaber und wirklichen Re­
gierer Deutschlands die Blöße ihrer Diktatur in neuer Kostü­
mierung verdeelden wollen. Der Kuhhandel hinter den Ku­
lissen des Reichstages geht weiter. Jetzt setzt man gar drei 
Lesungen an, wie sonst bei Gesetzentwürfen, um Zeit zu ge­
winnen und tröstet die gläubige bürgerlich-sozialdemokratische 
Gemeinde mit der Phrase, es sei die Regierungsbildung bisher 
nur in der ersten Lesung gescheitert Die zweite und dritte 
würde sicher bessere Ergebnisse zeitigen. Inzwischen ver­
trödelt der Reichstag des „Linksrucks“ seine Zeh in völlig 
leeren Zeremomalsitzungen, die von Kunstpausen unterbrochen 
werden. Die Massen der sozialdemokratischen und sonstigen 
kleinbürgerlichen ,.Unks“wähler aber warten mehr oder 
minder geduldig auf die versprochene Bescherung.

Natürlich ist der Verlauf der Verhandlungen um die Bil­
dung dieser sogenannten ..Regierung“ dennoch ein vollkommen 
eindeutiger und gerade das Faszit und die Endsumme jener 
10 Jahre kapitalistischer Nachkriegskrise und sozialdemokra­
tisch-parlamentarischer Geschäftemacherei, die die deutsche 
Republik mit ihrem glorreichen Namen deckt. Nur daß man 
vom Parlamentarismus, der die potitische Lüge selbst ist, nicht 
verlangen kann, daß er im Rahmen seiner Politik die objek­
tive W ahrheit über das, w as ist. ans Licht bringt oder gar 
ansspriebt.

Die Sache begann damit,' daß die SPD. die sogenannte 
-Initiative“ ergriff, indem sie sich platt auf den Bauch warf 
nnd den anderen bürgerlichen Parteien einen gewissen Kör­
perteil zum Draufschlagen präsentierte. So wagte Hermann 
Müller diesmal selbst nicht mehr, jene Scheinbedingungen zu 
steilen, die die Masse so leicht für wirkliche Forderungen 
hält und die so oft, auch nachdem sie längst aufgegeben wor­
den waren, sich als geeignete Mittel erwiesen, die Arbeiter 
bei der Stange z u  halten und der Sozialdemokratie ihren Be­
trug zu erleichtern. Die Sozialdemokratie erstieg den Gipfel 
ihrer Staatsräson, indem sie, wie gesagt, selbst s o l c h e  Be­
dingungen nicht mehr stellte.

Heute stehen die Dinge so, daß die offen bürgerlichen 
Parteien der „bedingungslosen“ Sozialdemokratie keinen Spiek 
raum mehr lassen und ihr den Weg ihres Auftretens nach 
außen und innen bis m die Einzelheiten vorschreiben.

An der Spitze der Angreifer steht die ausgesprochenste 
Fraktion des ScbwerkapitaIs*_dieJ>eutsche Volkspartei. Ihr 
schließen sich das Zentrum, die Bayrische Volkspartei und 

,die Demokraten an und ihren vereinten Kräften w ird-es ge­
lingen, den Linksschwindel der Sozialdemokraten noch früher 
zum Platzen zu bringen als es den Führern an der Spitze 
dieser bürgerlichen Arbeiterpartei vielleicht lieb ist.

Auf allen Gebieten meldet die Bourgeoisie ofiener denn 
ie ihre Einzelforderungen an. Zwar ist eine formale Einigung 
bis zu dem Augenblick, da wir diese Zeilen schreiben, nóch 
nicht erzielt worden. Aber es kann kein Zweifel bestehen.

der anderen Forderungen, die der bürgerliche Partner ihr

Da ist auch nicht das Tüpfelchen auf dem i vergessen 
worden. So grabt das Zentrum seinen Schulgesetzentwarf 
wieder aus, und Herr Gröner. der von Stampfer im „Vorwärts“ 
über die Hutschnur gepriesene Patentdemokrat präsentiert den 
leidigen Panzerkreuzer. Selbst den Verfassungstag der Noske- 
Republik wollen die vereinigten Reaktionäre nicht von Staats 
wegen feiern und fischen so den Sozialdemokraten selbst 
dieses Wassersüppchen weg. Die Amnestie entschwindet in 
nebelhafter Ferne. In Preußen kommt die große Koalition 
und was bleibt ist de£ nackte Bankerott, verbrämt durch ein 
paar sozialdemokratische Ministersessel und den Reichskanzler­
stuhl des Herrn Hermann Müller-Franken, d. h., wenn es über­
haupt so weit kommt.

Hinter diesem Bankerott, wie e r ärger nicht gedacht wer­
den kann, steckt aber ein gut Teil Bankerott der bürgerlichen 
Demokratie und der bürgerlichen Wirtschaft selbst, der auch 
durch Wahlmätzchen, die immer billiger werden, auf die Dauer 
nicht verschleiert werden kann. Noch ist gerade erst da> 
Frühjahr vorüber, und die Zahl der Arbeitslosen, dte in den 
Vormonaten etwas fieL steigt von neuem; im Kohlenberg­
bau aber wäch^t d>e Zahl dar Feierschichten trotz der Ratio­
nalisierung und unerhörten Scbikanierung der Arbeiterschaft. 
Es ist nun einmal nichts mit d er „Stabilisierung“  trotz Moskau 
und trotz ADGB. Die Dinge nehmen ihren Lauf. Die Offen­
sive des deutschen Kapitals geht unentwegt weiter. Selbst 
das Washingtoner Abkommen, ein ausgesprochenes Unter­

nehmergesetz, soll nach dem Willen der führenden Deutschen 
Volkspartei von der Regierung der großen Koalition nicht 
latifiziert und angenommen werden. Denn auch den Schein 
des Entgegenkommens will dfe deutsche Bourgeoisie vermei­
den. Sie kennt die kritische Lage der Dinge recht gut und ist 
gewillt, nicht mehr zurückzuweichen. Das klägliche Argument 
des „Vorwärts“, daß die Partei der Schwerindustrie „kapita­
listische Forderungen“ s te le , und eine „Einigung“  nicht möglich 
sei, und die sofortige darauffolgende Botschaft, daß die Volks­
partei „einienke“, beweist zur Genüge, daß die Vertreter des 
Kapitalismus mit den parlamentarischen Kretins spielen w ie die 
Katze'm it der Maus. > - ___________ ---

Dazu steht es durchaus nicht im Widerspruch, daß sie 
gerade jetzt mit dem Gedanken spielt, dte Sozialdemokratie 
in die Regierung hinemzunehmen; aber es wird dte Sozial­
demokratie sein; wie die Bourgeoisie von beute sie Braucht. 
Und selbst die Phrase, mit der sie sich bisher schminkte und 
schmückte, wird ihr nicht mehr gestattet sein. Die Sozial­
demokratie in der Regierung wird nichts mehr als ein Name 
sein, eine Leimrute, auf die nur noch die Dümmsten kriechen.

Die Partei der „Einheitsfront“, die KPD., steht heute noch 
beiseite und reibt sich vergnügt die Hände. Wenn aber als 
letzter parlamentarischer Ausweg nach dem Zusammenbruch 
aller übrigen Illusionen d ie „Arbeiter- und Bauernregiernng“ 
am Horizont aufleuchtet, dann naht auch das Ende des deut­
schen Bolschewismus, den beute von der Sozialdemokratie

Qoc Enfdedfluis!
Me Ir u n c  «cs »Mcsmis

Das Weltkapital bemüht sich, die durch den Krieg und die- 
ahütte lte  Wirtschaft durch An-

nichts anderes' trennt als die gefüllte Kasse Moskaus und der 
heu entfachte Wahn der Massen, die in der KPD. eine Ar­
beiterpartei sehen. Die Brandlerei von 1923 und alle die son­
stigen parlamentarischen Schweinereien der KPD. in Mecklen­
burg und anderswo sind untrügliche Vorzeichen dessen, was 
einmal kommt. ^  r  -

Noch schläft das deutsche Proletariat in seiner Masse.
Es ist vom W ahßieg heimgekehrt und hat sich auf die andere 
S<?fte gefegt; anter d e r  Obhut sèmer Gewerkschaftsbonzen 
und Parlamentarier^ treuherzig weiterruschnarchen. Aber die 
Logik der Dinge zeigt «ich-auch hier s tä rk e  a ls  die Logik 
de Menschen.

Allerdings wird das deutsche Proletariat zum siegreichen
Kampf erst *■*------  ---------- -u-  *-»--------“- L- n — *---
frömmigkeit und -Hörigkeit 
die GewerkschaftszSune um 
den Kampi aufnimmt.

Erst dann wird ihm dte KAP. die Fübrerin werden können, 
die ihm zum Kampfe unentbehrlich is t Bis dahin aber gilt das Proletariat. Sie sichert aber nicht dem Kapital unbedingt 
es für aHe revolutionären Arbeiter durchzubahen und den!den ProfiL Oerade die Beschränkung auf den Binnenmarkt 
Proletariern Deutschlands und aHer Länder den Weg zur Be- j hat das Problem des Absatzes in den Vordergrund gerückt

daß die Sozialdemokratie bald kapitulieren und alles das ver­
brennen wird, was sie vor kurzem angeblich angebetet hat.
Die „Bedingungslosigkeit“, mit der sie in den Kahh-ndel hin- 
einging. erleichtert ihr diesen UmfalL Dennoch wird es schwie­
riger denpT è sein, diese Kapitulation, die «roteske Formen 
aniümmt, vor einem Teil der Arbeiter, die die Sozialdemokratie 
wählten, zu decken und zu rechtfertigen.

Die Sozialdemokratie lehrte, die IJebernähme des Reichs- 
arbeitsministeriuffis durch einen der- Ihrigen ab und bat den 
Zentrumspfaffen Brauns, es in seinen bewährten Händer weiter 
zu behalten. Sie wußte wohl warum. Denn an der Elends- 
kge der Arbeiter und dem Skandal der Schlichtungspraxis 
ändert selbst der schönste ^.Wahlsieg** nicht das Geringste.
Mit Recht quittierte die Zentrumspresse dieses eben so ge­
meine wie hündische und doppelzüngige Verhalten der SPD. 
mit Spott und Hohn, denn diese hatte einen guten Teil des 
Wahlkampfes mit dem Geschrei gegen den Minister Brauns 
end seine Arbeits- und Tarifverträge beatritten. ln noch
schlimmere Verlegenbeit aber geriet die „größte" Partei des _____ ____  _  ___  ___
Preußischen wie des deutschen Reichsparlaments angesichts |  fr ei ung unermüdlich aufzuzagm . auf den nicht zuletzt dte Ent-1 Die inländische Arbeiterschaft ist der Haüptabnehnttr, auf

wendung stärkster Konzentrations- und Rationalisierungs­
niethoden wieder in ein-Gleichgewicht zu bringen. Insbeson^ 
dere dös deutsche Kapital ist stofe auf d ie -o iit diesen Maß­
nahmen erzielte Konjunkhirperiode des Jahres  1922/^928, durch 
die sie dte Krisenjahre überwunden h a t  Mitten in dieses ge­
steigerte Selbstbewußtsein iriatzt die Botschaft des d u rch . 
seine Gutachtertätigkeit bei der Regelung der Lohnstreitig­
keiten im Kohlenbergbau plötzlich „berühmt“ gewordenen 
Prof. Schmalenbach hinein, daß d ie prachtvollste Wirkung, 
dieser wirtschaftlichen Umstellung „dte Erfüllung der Voraus­
sagen des großen Sozialisten Marx sei“ . Er kommt zu dem 
Resultat, daß tfie heutige Wirtschaftsform, die e r Fm Gegen­
satz zu der W irtschaft der freien Konkurrenz des 19: Jahr­
hunderts als „gebundene W irtschaft“ bezeichnet, schon die 
Vernichtung des Kapitalismus bedeute. Eine Rückkehr zum 
System  der freien W irtschaft hält e r  für ausgeschlossen, weil 
die neue Wirtschaftsform als ökonomisches Prinzip der alten 
weit überlegen sei.

Diese Entdeckung, die keine Entdeckung ist, begleitet die 
kapitalistische Press* mit angsterfüllten Kommentaren. Die 
„Vossiscbe Zeitung“ ist sich Idar darüber, daß sich die W irt­
schaft am Scheidewege befinde. In der sozialdemokratischen 
Presse ist begreiflicher Weise die Erregung am stärksten, well 
diese evolutionistische Ansicht dieses bürgerlichen Professors 
einen Beweis für die Richtigkeit der sozialdemokratischen 
Doktrin und Praxis liefern könnte. Das Kölner Organ spricht 
von einem Ende des Kapitalismus. Der „Vorwärts“ freut sich 
über ifes Zugeständnis der „Palastrevolution im Hochkapitalis- 
müs“. Als kluger Taktiker dämpft e r dieUnkenrufe des kapi­
talistischen Professors und meint ganz trocken, die gebundene 
W irtschaft sei zw ar eine Etappe zum Sozialismus, bleibt aber 
blühendster Kapitalismus, wenn auch unter der Kontrolle Jcs 
Staates. Die Errungenschaften des heutigen Hochkapitalismus, 
die Ausbeutungspraktiken des deutschen Großkapitals wagt er 
doch nicht als beginne noen oder vollendeten Sozialismus an- 
zusprechen. Für die Vorwärtsgarde genügt die staatliche Kon­
trolle oder besser die staatliche Ohnmacht a b  Feigenblatt für 
ihren angeblichen Kampt für die Arbeiterschaft um verstärkten 
Anteil am Sozialprodukt. •.

Die großem Handelsorgane, das „Berliner Tageblatt“ und-; 
die „Frankfurter Zeitung4* bemühen sich um den Nachweis, 
daß tRe Ansicht Schmalenbachs lediglich auf der Entwicklung • 
d e r Eisen- und Kohlenindustrie beruhe, daß dagegen die übrige 
Industrie insbesondere die Fertigndustrie nach wie vor den 
Gesetzen der freien Wirtschaft unterliege. Diese Aufrecbt- 
erhakung der Illusion von der Notwendigkeit des Handels ist 
für seine Vertretet_VOn außerordentlicher Bedeutung. Mit der 
fortschreitenden Einbeziehung sämtlicher Wirtschaftszweige in 
die sogenannte gebundene Wirtschaft wird der Handel völlig 
ansgeschaltet und das kleine und mittlere Kapital in Industrie 
und Handel verliert jede Betätigungsmöglichkeit. Es ist dies 
eine unausbleibliche Folge des monopolitsiseben Charakters 
der heutigen W irtschaft Das kleine und mittlere Kapital sieht 
mit Schrecken, daß e s  mit jedem Tag mehr unJ mehr an Boden 
verliert und daß^sein Ruin unaufhaltsam is t  Die Erfolge der 
Rationalisierung machen eine Konkurrenz einfach unmöglich. 
Der Vorspnmg läßt sich auf keine Weise weder durch ver- * 
stärkte Ausbeutung noch d urch übe rmäßige eigene Arbeit ein- —  
holen. Die Einzelwirtschaft ist durch die Volkswirtschaft ab­
gelöst, dfe ihrerseits schon stark  « -d ie  Weltwirtschaft über- 
greifb ,. v

Die Gefahrmomente, welche dte gebundene Wirtschaft in 
sich birgt, sind dfe Gegensätze, die im Grunde jeder kapitalisti­
schen Wirtschaftsform innewohnen. Der Profit beherrscht 
Richtung und Ziel. Die Interessen der Produzenten und Kon­
sumenten stehen hier 4n besonders schroffem Gegensatz. Die 
monopolistische Beherrschung der Grundstoffe der Wirtschaft 

die Konkurrenz der Kapitalisten untereinander, 
aus und gibt den Mohopolbesrtzeni d ie absoftate .Herrschaft 
über den Binnenmarkt d. h. über dte Masse der Verbraucher,

Wicklung der Dinge und Verhältnisse selber w eist dessen Kaufkraft <*e gesamte Entwicklung der kapitalistischen

r»'. .


